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Der „Ausnahmezuſtand“.
Ebert verhängt ihn, Noske „ſchafft Ordnung“.

Mittelthüringen wird abgedroſſelt!
Am 27. Oktober, 12 Uhr mittags, hat, nach Meldungen des Wolff-

ſchen Bureaus, der Reichspräſident über den Kreis Schleu-
ſingen, den Landkreis Ohrdruf und die Stadt Zella-
Mehläs den „Ausnahmezuſtand“ verhängt und ſich dabei
auf den Aritkel 48 der Reichsverfaſſung berufen. Es iſt ſchon feſt
geſtellt worden, daß die Verfaſſungkeinen Ausnahme-
gzuſtand kennt und daß deshalb die Maßnahmen des Reichs-
präſidenten verfafſſungswidrig und ungeſetzlich iſt.
Werſchlimmert wird die Sachlage noch durch die Berufung auf den
Artikel 48 der Reichsverfaſſung. Es heißt darin ausdrücklich, daß
der Reichspräſident von allen auf Grund dieſes Artikels getroffenen
Maßnahmen unver züglich dem Reichstag Kenntniszugeben hat. Die Fredheit ſtellt feſt, daß bis geſtern, alſo volle

zwei Tage nach der Bekanntmachung des Reichspräſidenten, in
der Nationalverſammlung noch nichts davon mitgeteilt
worden iſt.

Das ungeheuerlichſte aber iſt, daß in Schleuſingen und Zella-
Mehlis nichts vorgekommen iſt, was irgendwie den Aus-
nahmezuſtand rechtfertigte. Der Zweck iſt freilich durchſichtig ge-
nug. Um Suhl herum iſt das thüringiſche Jnduſtriegebiet
und die Metall- und Waffenarbeiter haben eine radikale Geſinnung
und halten zur U. S. P. Da muß natürlich Herr Noske „Ordnung“
ſchaffen. Daß ihm ſein Freund Ebert dabei hilft, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Nachdem der Ausnahmezuſtand verhängt, ſchickt. Noske ſeine
Söldnertruppen. Es wird aus Schmalkalden gemeldet, daß die
Reichswehr das ganze mittelthüringiſche Jnduſtriegebiet beſetze.

So wird ein Bezirk nach dem andern in Noskes Gewalt gebracht.
Daß man den freien Geiſt der thüringer Proletarier er
ken könnte, glauben wohl die Herren Ebert und Noske ſelber nicht.
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i e e 2R evolutionsfeier.
Die h Preſſe meldet aus Berlin Als unmittelbare

Vorbereitung für die Pläne zum 9. November rufen die kommu-
niſtiſchen Betriebsräte der Groß Berliner Fabriken zur allgemeinen
Arbeitsruhe und zu öffentlichen Verſammlungen und Straßen-
umzügen am 8. November, dem Vortage des Jahrestages der
Revolution, auf.

Und aus München meldet die gleiche Preſſe: Die Mehrheits-
ſogialdemokratie in München verlange, daß der 9. November von
der Nationalverſammlung zum Nationalfeiertag erhoben werde.
Das Reichswehrtruppenkommando in München gab
darauf zur Ankwort, daß alle Feiern am Revolutionsjahrestage ver-
beten ſind. Am 7. November, an dem die Münchener Revo-
lution ſtattfand, darf überhaupt keine Veranſtaltung ſein, während
die Arbeiter bereits die Arbeitsruhe und Demonſtration
beſchloſſen haben. Am 9. November ſind verboten Veranſtaltungen
unter freiem Himmel, Demonſtrationen, Umzüge und Feiern auf
den Friedhöfen. Die geplanten Veranſtaltungen bedürfen der be
hördlichen Genehmigung. Sie ſind aus Gründen der
wen Sicherheit in den Vormittagsſtunden ab-
zuhalten.

Wenn dieſe Meldung wahr iſt, ſo zeigt ſich, wie die Reichswehr
das bayeriſche Volk brutal bevormundet und beherrſcht. So ſchlimm
hat der frühere Militarismus niemals in München gehauſt.
Die „Feier“ des bayeriſchen Volkes wird darum auch eine ſehr
herzliche und freudige ſein. Die glorreichen Errungenſchaften der
Revolution ſprechen ſa ſo ſinn fällig zum Volke, daß es mil-
lionenſtimmig rufen muß: Es lebe die „freieſte Republik“

Der Befehlshaber hebt die Preßfreiheit auf.
Die in Thorn erſcheinende rechtsſozialiſtiſche

Freie Preſſe iſt von dem Gouverneur der Feſtung auf
drei Tage verboten worden, weil das Blatt einen Artikel
der Freiheit nachgedruckt hatte, in dem dieſe Mitteilungen über die
Flucht von Offizieren und Mannſchaften des Jnfanterieregiments
Nr. 21 nach dem Baltikum machte. Dabei enthielt dieſer Artikel
nur tatſächliche Angaben. Der neue Militarismus herrſcht noch
vollkommener über die Regierung als der alte.

Anklage wegen „Landesverrats“.
Königsberg i. Pr., 28. Oktober. Gegen das hieſige Organ

der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei, die Freiheit,
wurde wegen des Artikels vom 22. Oktober mit der Ueberſchrift:
„Ein Blick in die Geheimkü der republikaniſchen Regierung.
Das ſchuldloſe Deutſchland, Fabrikation und Vernichtung amt-
licher Dokumente“, ein ſtrafrechtliches Verfahren wegen Lande s-
verrats und Beleidigung eingeleitet.

„Aufruhr“, „Landesverrat“ man gibt ſich bei Konſtruierung
von Anklagen nicht mit Kleinigkeiten abl

Die Bewaffnung der Studenten.
Kein Menſch zweifelt daran, daß die feudalen Studentenkorpo

rationen bei einem regktionären Putſch eine hervorragende Rolle
ſvielen würden. Iſt doch der überwiegende Teil der Studenten,
die ſich als künftige „Führer des Volkes fühlen, politiſch durch
aus rückſtändig und nationaliſtiſch befangen. Die ſozialiſtiſchenStudentengruppen ſind immer noch verſchwindende Minderheiten
an den deutſchen Univerſitäten. Wir wundern uns daher gar m
daß in Marburg, wie unſer Bruderorgan in Frankfurt
berichtet, 1250 „königstreue“ Studenten bewaffnet und
mit Maſchinengewehren verſehen ſind um im entſcheiden
ent foszuſchlagen. Ebenſo ſind in Darmſtadt 850 Studenten
er e dniſchen Hochſchule bereit, an jeden Ort etwaiger Unruhen

zu eilen. Auch an der Frankfurtsx Univerſität wird in einem ver
traulichen Schreiben unter den Korporationen zum Zuſammen
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ſchluß gegen „überhandnehmenden Jnternationalismus und Semi-
tismus aufgefordert. Dies richtet ſich gegen die Sozialdemokratie.
Man ſieht, wie dreiſt die feudalen und Bürgerſöhnchen in der demo-
kratiſchen Republik mit angeblichem ſozialiſtiſchem Einſchlag ſchon
wieder geworden ſind

Wie die Spitzel hetzen?
Wie das militzriſche Spitzelſyſtem arbeitet, zeigt ein Leitartikelder Freiheit an einem charagkteriſtiſchèn Beiſpiel. Es wird darin

ein Bericht der Ueberwachungsabteilung des Generalkommandes
Stettin veröffentlicht, der mit den Worten beginnt: „Die Zu
ſtände in Stargard (Pommern) erfordern nunmehr ein energi-
ſches Eingreifen der Regierung, wenn nicht die Autorität aller
Behörden rollſtändig untergraben werden ſoll. Ohne ſich irgend-
wie um Recht und Gefetz zu kümmern, ſchaltet die U. S. P. voll
kommen nach ihrem Gutdünken.“ Es werden dann rig Eingel-
fälle angeführt, wie ſich angeblich Anhänger der U. S. P. ſchwere
Uebergriffe zuſchulden kommen laſſen, die Arbeiter der Eiſen-
bahnwerkſtätten aufhetzen und dergleichen mehr. Eine Abſchrift
dieſes Berichts wurde auch der Regierung zugeſtellt. Das Mini-
ſterium des Jnnern hielt es aber für angebracht, ſichnoch einmal
beim Oberbürgermeiſter zu erkundigen. Deſſen Antwort ergab
eine bemerkenswerte Abfuhr für die Militärſtelle. Der Ober-
bürgermeiſter ſchrieb unter anderem:

„Urſchriftlich zurück mit mit dem Bericht, daß die Darlegung
des Generalkommandos, ſoweit ſie unſerer Nachprüfung unter-
liegen, eine wenig zutreffende Kritik der hieſigen Verhältniſſe
geben. Anſcheinend beruhen ſie auf Mitteilungen einer zum
mindeſten ſehr wenig ſorgfältig unterrichteten Stelle.“ Der
Oberbürgermeiſter wendet ſich dann gegen die Ausführungen des
Spitzelberichts im einzelnen, kritiſiert aber auch das ganze Syſtem
einer derartigen Jnformation überhaupt. Er fragt, in welcher
Weiſe in anderen Fällen die Nachprüfung derartig entſtellter
militäriſcher Berichte erfolgt und ob nicht die Jntereſſen der
Zivilbehörden gegen ſolche Jnformationen geſchützt werden müſſen.

Verſchiebungen in den Provinzgebieten.

ilung der preußiſchen Provinzen zugeſtimmt, die nach der
Ratifikation des Friedensvertrages in Kraft tritt:

Das öſtlich der Weichſel gelegene bisherige Gebiet Weſt-re rn fällt an Oſtpreußen Zu SSrefien fällt der
Kreis Frauſtadt einſchließlich einiger Gemeinden des Kreiſes
Bomſt. Zu Pommern fallen die Kreiſe Neuſtadt. Schlochau,
Flatow, DeutſchKrone, Filehne, Schneidemühl, Kolmar, Czarnikau
(Reſte der Oſtmark). Zu Brandenburg fallen die Kreiſe
Schwerin an der Warthe, Meſeritz und Bomſt (letzterer, ſotveit er
nicht zu Schleſien gehört).

Von Brandenburg losgelöſt wird als beſondere Provinz
Peſſereee Bezirk des neuen Groß-Berlin, ſobald dieſer genau
eſtſteht.
Die Provinz Sachſen erhält den Kreis Jlfeld, bisher zu

Hannover gehörig. Hannover erhält den Kreis Schaumburg
und einige Gemeinden des Kreiſes Hofgeismar (bisher Heſſen-
Naſſau). Die Provinz Heſſen umfaßt das bisherige Gebiet des
Bezirksverbandes Kaſſel unter Abtretung der obengenannten Teile
an Hannover. Die Provinz Naſſau umfaßt das bisherige Gebiet
des Bezirksverbandes Wiesbaden ſowie das Gebiet des Kreiſes
Wetzlar, das die Rheinprovinz abtritt. Zu Schleswig-Hol-
ſt e in tritt der Kreis Herzogtum Lauenburg.

Vorſtoß der Schwarzen.
Jm Staatshaushaltsausſchuſſe der Preußiſchen Landesverſamm-

lung haben kürzlich die Schwarzen einen planmäßigen Vorſtoß
gegen den Kultusminiſter Haeniſch gemacht man denkel dem
ſie zuviel „Reformeifer“ vorwarfen. Zugleich forderten Zentrum
und Deutſchnationale heftig die Befeſtigung der ſtarren Kon-
feſſionsſchule und das Zentrum vor allem auch konfeſſionelle
Lehrerbildung und konfeſſionelle Lehrerſeminare. Die Kirche beider
Schattierungen will Triumphe feiern. Dieſem Vorſtoß wohnt
eine weitere Bedeutung inne, worüber nächſtens die Debatten in
der Landesverſammlung zum Kultusetat nähere Aufklärung
bringen werden.

Jnzwiſchen iſt eine weitere
Kriegserklärung des Klerikalismus

erfolgt. Jn München hat am Sonntag ein bayeriſcher Katho-
likentag getagt. Eine Rede des Erzbiſchofs v. Faulhaber
hat ihm das Gepräge gegeben. Dieſe Rede war die ſtärkſte Heraus-
forderung an die Revolution. Jn aller Schärfe hat der Kirchenfürft
die Forderung der religiöſen Kindererziehung, der konfeſſionellen
Schule aufgeſtellt und zum rückſichtsloſen „Kulturkampf“ gegen die
gottloſen Regierungen Bayerns wie des Reichs aufgerufen. Die
neue Verfaſſung iſt ihm ein Teufelswerk, und beſonders hat es ihm
der religionsloſe Eid angetan. Er hat die Katholiken
direkt aufgefordert, den Steuereid, der in den neuen Steuer-
geſetzen vorgeſehen iſt, nicht zu leiſten, und zwar mit der un-
verſchämten Begründung, daß ſie dadurch gegen die Nichtgläubigen
in Nachteil geraten würden, die eben, weil ſie nicht an Gott glauben,
unter dem Eid ruhig die Unwahrheit ſagen können. Der päpſtliche
Nuntius Pacelli war bei dieſer aufreizenden Rede anwefend und
der Papſt ſandte auf ein Huldigungstelegramm ſeinen Segen.

Das Auftreten des Erzbiſchofs ergänzt das Berliner Treiben und
beſtätigt, daß die Schwarzen die Gelegenheit für ihre Machtpolitik
als gekommen anſehen. Es wird Zeit, daß die Arbeiterklaſſe Gegen
maßregeln ergreift.

Nene Fahrpreiserhöhungen!
Gben die Fa ſe auf den preußiſchen Bahnen um50 Pro h worden. ie der Miniſter Oeſer ſchon in der

Preuß igen Landesverſammlung ankündigte, genügt dieſe Er-
höhung noch nicht, um das Defigit der Eiſenbahnverwaltura zu
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ecken. Es werden daher neue weitere Erhöhungen der Fahr-
preiſe geplant. Die Meldung der Preſſe beſagt, daß die weitere
Frhöhung 30 bis 50 Prozent betragen wird und Anfang
Janttar erfolgeg ſoll. Die Verhandlungen zwiſchen den ſüdden
ſchen Verwaltungen und der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung
hätten bereits begonnen.

Anfruchtbare Außenpolitik.
Nach den Erfahrungen, die das deutſche Volk mit der baltiſchen

Abenteurerpolitik unſerer Regierung gemacht hat, hat es gewiß
keine Urſache, große Hoffnungen auf die ührige Außenpolitik der
Regierung zu ſetzen. Nach all' der Not und all' dem Elend der
Kriegsjahre müſſen wir aber wenigſtens das eine verlangen, daß
wir nicht weiter durch die Regierung in eine Politik getrieben wer-
den, die zu neuen außenpolitiſchen Konflikten führen muß. Mit
der Verſicherung die immer wieder der Miniſter des Auswärtigen
abgibt, daß wir im Frieden leben wollen, iſt es nicht getan. Auch
die kaiſerliche Regierung hat ſtändig vor aller Welt ihre unwandel-
bare Friedensliebe proklamiert und trotzdem nicht nur eine Poli-
tik getrieben, die unbedingt zu kriegeriſcherk Konflikten führen
mußte, ſondern auch willkürlich den Krieg vom Zaun gebrochen.
Heute bereiten in Deutſchland gewiſſe Kreiſe, nicht nur auf der
Rechten, ſondern auch unter den Rechtsſozigliſten den Revanche-
gedanken vor und jagen ſo das Volk in neue kriegeriſche Verwick-
lungen. Man kann nicht ſagen, daß die Regierung ernſthaft dieſen
Beſtrebungen entgegentritt. Sie duldet die Hetze, die noch immer
gegen die Abtretung Elfaß-Lothringens, die wir ſelbſt als Wieder-
qutmachung des Unrechts 1870-71 anerkannt haben, betrieben wird.
Sie ſteht allen Beſtrebungen ſympathiſch gegenüber, die eine Ver
ſtändigung mit dem franzöſiſchen Volke hindern. Die Rechtsſogia-
liſten beſchimpfen unſere franzöſiſchen Genoſſen und der Miniſter
des Aeußern, Hermann Müller, hat kürzlich in der Nationalber-
ſammlung wieder eine Rede gehalten, die man früher unbedingt
als Vorbereitung einer Stimmungsmache gegen Frankreich gekenn-
eichnet n würds Unter dem alten Regime pflegten ſolche
eden, obwohl ſie niemals in ſolcher Schärfe und Unverſöhnkich

keit gehalten waren, vom geſamten Auslande ſtets als politiſche
Provokationen aufgefaßt zu werden; heute können ſie das zwar
noch nicht ſein. da alle Welt weiß, daß die geſamte deutſche Ar-
beiterſchaft nicht gewillt iſt, ſich in neue politiſche Verwicklungen
hineinreißen zu laſſen, aber dieſe Reden verhindern die ſo dringend
notwendige Verſtändigung mit dem franzöſiſchen Volke, die ſowohl
in unſerem eigenen Jntereſſe wegen der wirtſchaftlichen Bezie
hungen und der Wiederaufbaufragen als auch im franzöfiſchen
Intereſſe, wegen der zerſtörten Gebiete als auch im. Intereſſe
gang Europas wegen der gemeinſamen Ueberwindung der
ſchweren wirtſchaftlichen Kriſis gefordert werden muß. Solche
Reden des verantwortlichen Miniſters für die auswärtige Politik
leiſten der Revancheſtimmung Vorſchub, ſchädigen desbalb das An-
ſehen des deutſchen Volkes im Auslande und führen das Volt ſelbſt
auf falſche Bahnen.

Wir haben gewiß, wie der Friedensvertrag uns gezeigt hat, von
den imperialiſtiſchen Regierungen der Entente keine beſonderen
Freundlichkeiten zu erwarten, es kann aber nicht geleugnet werden,
daß ſich dank der eifrigen Bemühungen unſerer franzöſiſchen Ge-
noſſen in Frankreich ſich mehr und mehr die Erkenntnis durch-
ringt, daß es auch im franzöſiſchen Jntereſſe liegt, möglichſt bald
eine Verſtändigung der beiden Nachbarvölker herbeizuführen, da-
mit in möglichſter Harmonie der Wiederaufbau der zerſtörten Ge-
biete erfolge und ſich eine Baſis für gemeinſame wirtſchaftliche
Neberwindung der ſchweren Folgen des unſeligen Krieges finde.
Der verantwortliche Leiter der franzöſiſchen Politik, der Miniſter-
präſident Clemenceau, hat deshalb kürzlich vor dem Senat eine
große Rede gehalten, deren Hauptton auf Verſöhnung und wirt-
ſchaftlicher Zuſammenarbeit mit dem deutſchen Volke lag. Clemen-
ceau hat klar und deutlich erkannt, daß nur wirtſchaftliche Ver
ſtändigung und wirtſchaftliches Zuſammenarbeiten die beiden Völ
ker vor dem Zuſammenbruch retten kann. Vielleicht beugt Clemen-
ceau ſich dieſer Erkenntnis nicht gern, der politiſchen Notwendig-
keit aber kann ſich dieſer Politiker nicht verſchließen. Die wenigen
ſcharfen Worte, die er fand, richteten ſich gegen unſere Alldeutſchen.
indem er erklärte, vor der Aufnahme in den Völkerbund werde man
ſich erſt darüber verſichern müſſen, ob ſich das deutſche Volk noch
immer die Denkungsweiſe der deutſchen Profeſſoren und Gelehr-
ten, die die Unſchuld Deutſchlands in die Welt hinausriefen und
alle andern Völker beſchimpften, zu eigen mache. Aber nicht nur
in Worten, auch in praktiſchen Handlungen zeigt die franzöſiſche
Regierung ein deutliches Einſchwenken zum Wege der Verſtändi-
gung hin. Der General Mangin, der in den beſetzten Gebieten
militariſtiſche Annektionsgelüſte betätigte, iſt abberufen und bei
Clemenceau völlig in Ungnade gefallen. Der neue franzöſiſche
Kommiſſar für die beſetzten Gebiete, Tirard, hielt kürzlich in Köln
eine Rede, in der er völlig un mißverſtändlich erklärte:

„Die franzöſiſche Zivilregierung wünſcht keine Politik der An-
nektion gegen Deutſchland zu trejben, ſie hält es für ſelbſtver
ſtändlich, daß die Rheinlande im Deutſchen Reiche bleiben. Aber
ebenſo ſelbſtverſtändlich wird die zukünftige Politik Frankreichs
gegenüber Deutſchlands von der Politik abhängen, die Deutſchland
gegenüber Frankreich treibt.“

Und dieſe deutſche Politik ſieht dann ſo aus, wie ſie der deutſcheMiniſter des Auswärtigen kürglich in der Nationalverſammlung
zum Ausdruck brachte. Er entſtellte dit Rede Clemencegus, ifrdem
er eingelne Säve, die Clemenceau zur Beruhigung und Abwehr der
annektioniftiſchen Oppoſition in Frankreich geſprochen hat, hervor
zerrt und darauf gereizt erwidert. Er hetzt noch immer in der Ge
fangenenfrage, obwohl ihm der Rechtsſtandpunkt nicht unklar ſein
kann. Aber er fand kein Wort einer Richtlinie für die künftig



deutſg Politik
aber kein Ziel.

nis, aber keine Darlegung der Aufgaben der deutſchen Politik. Wie
der Miniſter in das baltiſche Abenteuer hineingetanmelt iſt, ſo
vird er in Konflikte mit Frankreich hineintaumeln und wird dann

deſchworen hat.
t auf irgendwelche poſitiven Vorſchläge der deutſchen Unter

ſehnlicher als

genüber Frankreich. Beſchwerden und Klagen,
Jammer über Haß und böswilliges Mißverſtänd-

über das „Unrecht“ klagen, das ſeine Unfähigkeit ſelbſt herauf-
Seit Monaten warten die franzöſiſchen Unter-

ler für die Wiederaufbaufragen und noch immer iſt nichts er
gt. Vor den Friedensverhandlungen und während der Friedens-

derhandlungen hat die Regierung es verſäumt, Vorarbeiten für
die Frage des Wiederaufhaues der zerſtörten franzöſiſchen Gebiete
zu leiſten, mit nichtigen Vorwänden hat ſie ſich dann entſchuldigt
und auch jetzt geſchieht noch nichts auf dieſem Gebiete. Wenn dann
Frankreich infolge der Untätigkeit und Unfähigkeit der deutſchen
verantwortlichen Politiker unter Androhung von Zwangsmaß-
nahmen neue Forderungen an uns ſtellen wird, ſo wird ein neues
Geſchrei ſich erheben, die Regierung wird ſich wieder als die zu Un-
recht mißhandelte gebärden. Das deutſche Volk hat alle Urſache,
die Dinge nicht wieder ſo treiben zu laſſen, wie es in der baltiſchen
Frage geſchehen iſt.

Vor allem aber muß das Proletariat die Augen offen halten,
denn es ſelbſt wird lesten Endes ſtets der leidende Teil bei dieſer
Angelegenheit ſein. Eine Politik, die die Verſtändigung mit den
Pölkern zwar mit Worten predigt, mit der Tat aber verhindert,
werden die deutſchen Arbeiter nimmermehr mitmachen. Sie
wollen der Welt den Frieden erhalten und wünſchen deshalb nichts

eine Verſtändigung der Völker.

Das elende Schulkompromiß.
Proteſt der Lehrer.

Der Reichsbund entſchiedener Schulreformer unter den aka-
zemiſch gebildeten Lehrern und Lehrerinnen an deutſchen Schulen
richtet an das Reich samt des Jnnern folgenden Proteſt:

„Ein Er la ß des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung in Preußen vom 22. Auguſt 1919 enthält folgenden
zweiten Abſatz: „Die Befreiung vom Religionsunterricht findet
zu Beginn des Schulhalbjahrs für das Schuljahr ſtatt.“
Dieſe Beſtimmung ſteht in unvereinbarem Widerſpruch zu
Artikel 149. Abſ. 2 der Reichsverfaſſung, der eine Willenserklärung
über die Teil nahme am Religionsunterricht vorſchreibt. Liegt
ſchon darin eine irrige Auslegung der verfaſſungsgemäß garan-
lierten Freiheiten, ſo fehlt dem Reichsbund entſchiedener Schul-
reformer auch jedes Verſtändnis für die ganz merkwürdige Gleich-
ſtellung der Beteiligung am Religionsunterricht mit der an tech-
niſchen Fächern. Jſt ein Augen oder ſonſtiges körperliches Uebel
denn gleichbedeutend mit dem Willen, keinen Religionsunterricht
zu nehmen? Warum iſt die Friſt für den Religionsunterricht auf
ein halbes Jahr beſchränkt? Sieht der Herr Vertreter, der den Er
laß unterzeichnet, eine Nichtbeteiligung am Religionsunterricht
als eine Erkrankung an, über deren Fortdauer alle halbe Jahre
ein Zeugnis zu verlangen iſt? Der Reichsbund entſchiedener Schul-
reformer proteſtiert gegen Faſſung und Jnhalt dieſer Verfügung,
fordert deren Beſeitigung als unvereinbar mit der Reichsverfaſ-
ſung und verlangt, daß die bei der Aufnahme der Kinder in die
Schule abzugebende Erklärung über Teilnahme am Religions-
rich Geltung behält, bis ſie von den Eltern zurückgezogen
wird.“

Der Kultusminiſter Haeniſch hat inzwiſchen erklärt, daß er
dieſen Erlaß zurückziehe, weil ſogar die Regierungsſozia-
liſten dagegen ſanft proteſtierten. Aber nicht zurückgezogen wird
die Beſtimmung, daß über die Befreiung vom Religionsunter-
richt (ſtatt über die Teil nahmel) eine Erklärung gefordert
wird. Das iſt nämlich ein großer Unterſchied und eine Umgehung
der Verfaſſung. Die Verfaſſung ſchreibt vor, daß über die Teil-
n a me am Religionsunterricht eine Willenserklärung der Eltern
erfolgen muß, das heißt alſo, die Eltern müſſen ſchriftlich erklären,
mein Kind ſoll am Religionsunterricht teilnehmen. Herr Haeniſch
aber verfügt, daß die Eltern, die ihr Kind vom Religionsunterricht
befreien wollen, eine Erklärung abzugeben haben. Das iſt eine
Umkehrung der Verfaſſungsbeſtimmungen! Sie kommt natür-
lich den Muckern und der Regaktion zugute. Man rechnet mit der
Furcht und Bequemlichkeit vieler Eltern, die ſelbſt frei denken,
aber die Willenserklärung auf Befreiung ihrer Kinder vom Reli-
gionsunterricht verſchieben, verzögern oder unterlaſſen. So werden
die Kinder der Kirche belaſſen und in die Arme getrieben. Näch-
ſtens wird Herr Haeniſch in der Preußiſchen Landesverſammlung
über dieſe Verfälſchung der Verfaſſung zur Rede geſtellt werden.

Proteſt der öſterreichiſchen Regierung gegen die
Münchener Juſtiz.

ſchen Reichsregierung das des bayeriſchen
Juſtizm Proteſt erſoben. Die reichiſche Regie
rung betrachtet die Vorwürfe der bayeriſchen Reg und dasAnſinnen nach einer ſofortigen und unbedingten lieferung als

ein ungehöriges Anſinnen und betrachtet es als eine wei
tere Ungehörigkeit, daß der nach Wien entſendete Staatsanwalt
Dr. Lieberich über die Angele enheit Wiener Zeitungen Jnterviews gewährt und hierbei die Latſachen in einem ſchiefen Lichte

dargeſtellt hatte.

Rußland.
Trotzkis Siegesaufruf.

Der zwölfſtündige Arbeitstag in Sowjetrußland.
Die Moskauer Sowjetregierung erließ nachſtehenden Funkſpruch:

„An alle
Der große Angriff auf die Sowjetrepublik, welcher in i

Hauptrichtungen, auf Petersburg und auf die Südfront, eröffnet
wurde, ſcheiterte ebenſo wie der Angriff auf die Oſtfront. Die
fremden Funkſprüche machten von der Offenſive Koltſchaks viel
Aufhebens und meldeten die Niederlage der roten Truppen. Es iſt
ſicher, daß dieſe Offenſive mit großen Kräften und mit neuen, vonden ſlliierten geſandten Munitionsvorräten vorberritet wurde.
Die roten Truppen haben, obwohl ſie durch Märſche, welche wegen
ihrer Schnelligkeit in der Kriegsgeſchichte vereinzelt daſtehen, er
ſchöpft waren, nicht für einen Augenblick ihre Hauptſtellungen ver
loren. Das einzige Reſultat der großen Bemühungen der Gegen
revolution iſt die Eroberung von einigen Dutzend elender Statio-
nen in der ſibiriſchen Ebene für einige Wochen. Aber die Sowjet-
truppen, verjüngt und verſtärkt durch eine große Anzahl Frei-
williger, welche aus allen Teilen zum Schutze der Revolution zu-
ſtrömten, erneuerten ihr unaufhaltſames Vordringen. Unſere
neue Offenſive heimſt bereits ihre erſten Erfolge ein. Auf der
ganzen Front in der Richtung auf Omſtk haben wir beinahe überall
unſere urſprüngliche Stellung wiedererlangt. Unſere heldenhaften
Truppen eroberten wiederum die Hauptſtadt Weſtſibiriens, To
bolſk. Dieſer wichtige Sieg iſt für die rote Armee bloß eine Etappe
auf ihrem Vormarſch auf Omſk, von wo der Generalſtab der
Gegenrevolutionäre mit den Generalen und den Miſſionen der
Alliierten bereits weiter gegen Oſten flüchtet. Das Sowjetrußland
hat in den Volksmaſſen genug Kräfte, um an drei Fronten zu
widerſtehen unv alle ſeine Gegner genügend zu belehren.“

Der Oſtweſt-Telegraf meldet dazu aus Helſingfors: Der zen-
trale Vollzugsgausſchuß der Sowjets erläßt den folgen-
den Befehl: „Angeſichts der ſchwierigen Lage und der bedentſamen
Gefahr, die uns infolge der weißen Offenſive bedroht, hat ſich die
Sowſetregierung in Wahrnehmung der Jntereſſen des Vater-
landes entſchloſſen, den zwölfſtündigen Arbeitstag ein-
zuführen. Die Arbeiter werden für die hierdurch entſtehenden

Ueberſtunden in entſprechender Weiſe entlohnt werden.“

Bolſchewiſtiſche Erfolge.
Helſingfors, 29. Oktober. (W. T. B.) An der Nordweſt-

front haben die Bolſchewiſten erhebliche Erfolge erzielt. Judenitſch
gibt den Verluſt von Krasnoje Sſelo zu, während die Bolſchewiſten
wieder die Einnahme von Gatſching behaupten. Der Stab Jude-
nitſchs ſoll nach Jamburg übergeſiedelt ſein. Der Kampfwoert der
bolſchewiſtiſchen Truppen ſoll vorzüglich ſein. Die Bolſchewiſten
haben alle verfügbaren Truppen ans Karelien und Archangelſk
herangezogen und bereiten angeblich einen entſcheidenden Schlan
vor. Die engliſche Flotte bombardierte erneut Krasnajg Gorka.

Nach einer weiteren Meldung wurden die ruſſiſchen freiwilligen
Truppen zurückgeſchlagen. Dadurch iſt die Gefahr für Peters-
burg wieder geringer geworden. Jn Petersburg ſind die Fabriken
geſchloſſen, da die Arbeiter an die Front geſchickt wurden.

Deutſche Regierungsnote zur Blockade.
Berlin, 30. Oktober. Die deutſche Antwortnote auf die

Aufforderung zur Teilnahme an der Blockade Sowjetrußlands iſt
geſtern nachmittag von Verlin abgegangen. Sie wird veröffent-
lich werden, ſobald ſie übergeben iſt. Der franzöſiſche drahtloſe
Dienſt meldet, daß die Note auseinanderſetze, daß Deutſchland
hinſichtlich der Ereigniſſe in Rußland vollkommen neutral
bleiben müſſe. Darum könne Deutſchland ſich auch jetzt unmög-
lich an der Blockade gegen Rußland beteiligen. Deutſchland könne
auch keine Regierung in Rußland anerkennen, ſolange der Bürger-
krieg nrch fortdaunre.

Wie Noske „Grenzſperre“ macht.
Die Leipziger Volkszeitung veröffentlicht den Brief eines deut-

ſchen Soldaten, der noch vor kurzem mit ſeiner Truppe die Oſt-
grenze anſtandslos paſſiert hat. Der Brief iſt vom 6. Oktober
datiert und enthält folgende bezeichnenden Stellen:

„Wir haben unterwegs in einem Blatte geleſen, daß Noske an

jetzt anders i

Beag Die Blätter alle. Das Uthnatum. was von
r Entente geſtellt iſt, kanmw hier gar nicht in re kommen wir

bekommen unſer Geld und alles von der deutſchen Regierung. Das
en iſt reichlich und gut hier.
iſo Anfang Oktober, als Noskes Sperrungsbefehl längſt er-

angen war, konnten deut Truppen ſeelenruhig die Grenze paſ
ſeren. Weder wurden die Leute zurückgehalten, noch wurde ge

ſchoſſen, noch werden den Soldaten die Gebührniſſe entzogen. Das
war n Anfang Oktober. Wir wagen zu zweifeln, ob es

Die polniſchen Sozialiſten für den Frieden mit
SowjetRußland.

pulaire berichtet übee den unerſchütterlichen Kampf,
den die polniſche ſozialiſtiſche Partei gegen die Regierung Polens
führt, um dieſe zum Frieden mit Sowjetrußland zu veranlaſſen. Die
ununterbrochenen Bemühungen der Partei ſcheinen nach der Anſicht
des franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Blattes endlich von Erfolg gekrönt
werden zu ſollen, da der Einfluß der ſozialiſtiſchen Partei in Polen
immer ſtärker werde und die Regierung immer größere Rückſicht auf
ſie zu nehmen gezwungen ſei. Die ſozialif“ ſche Partei Polens ſei die
einzige polniſche Partei, die eine ſtraffe Organiſation und ein ent
ſchiedenes Programm habe.

Der Pariſer

Notizen.
Reichskohlenrat. Der am 7. November in Berlin zuſammen

tretende Reich skohlenrat wird Stellung nehmen zur Wahl
der Unternehmer- und Arbeiter- Vertreter für den vorbereitenden
Wirtſchaftsrat, ſowie zur Kohlenwirtſchaft überhaupt und zur
Regelung der Einfuhr ausländiſcher Kohlen.

Ratifizierung. Wie das Preßbureau Radio aus Lyon meldet,
haben Urugquay und Polen den Friedensvertrag ratifiziert.

Schulgelderhöhung. Nach dem B. T. hat der preußiſche Unter
richtsminiſter im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter die
Schulgeldſätze der höheren Lehranſtalten erhöht.

Die Verbrechen in Belgien. Aus Brüſſel wird gemeldet, daß
Miniſter Vandervelde in einem dort ſtattgehabten Miniſterrat die
Meldung, daß Belgien die Auslieferung von 1153 Deutſchen for-
dern wird, beſtätigt hat.

Aus dem Elſaß. Jn den letzten Tagen haben in verſchiedenen
elſäſſiſchen und lothringiſchen Ortſchaften deutſchfreund-
liche Kundgebungen ſtattgefunden. Jn Mülheim und
Kolmar kam es zu Kundgebungen für die Autonomie.

Aus Serbo-Kroatien. Wie die Blätter aus Agram melden,
weigerten ſich die krogtiſchen Truppen, König Peter von Serbien
den Treueid zu leiſten. Es kam zu blutigen Zuſammenſtößen
zwiſchen Kroaten und. Serben.

Wilſon verzichtet“ Der demokratiſche Nationalrat wird, wie aus
Neunerk gemeldet wird, ankündigen, daß Wilſon ſich nicht mehr
als Präſideniſchaftskandidat pröſentieren werde.

Sowjets in Auſtralien.
Nach einem Bericht der engliſchen Zeitung Daili Mail haben die

Einwohner von Port Darwin in Auſtralien ihre bisherige Verwal
tung geſtürzt und die Errichtung einer Sowijetregierung proklamiert.
Die bisherigen Beamten haben fluchtartig die Stadt verlaſſen. Nähere
Nachrichten über die Ausbreitung der Bewegung in Auſtralien fehlen noch.

Aus der Partei.
Bayeriſcher Parteitag.

Auf dem in Nürnberg abgehaltenen Landesparteitag der
bayeriſchen Unabhängigen Sozialdemokratie wurde mit 66 gegen
3 Stimmen der Anſchluß an die Dritte Jnter nationale

Moskau beſchloſſen. 25 Delegierte enthielten ſich der Stimme. Ein
Antrag, zu der Dritten Internationale vorläufig keine endgültige
Stellung zu nehmen, da die Frage noch nicht genügend geklärt ſei,
wurde damit gegenſtandslos. e

Bücher und Schriften.
Die nene Nummer der Freien Welt veröffentlicht den Scheck über

1 Million Frank, die die deutſche Regierung als Sühnegeld für die
Ermordung des franzöſiſchen Sergeanten Paul Mannheim hat be
zahlen müſſen. Die Regierung hat ſich bisher geweigert, bekannt
zugeben, in welcher Form der Konflikt erledigt worden iſt. Die
Veröffentlichung des Schecks beweiſt, daß die Regierung hinter dem?
Rücken des Volkes macht, was ſie will. Die Nummer bringt
außerdem Bilder von Ententeoffizieren als Beweis dafür, daß ſie
außer Dienſt keine Waffen wie in Deutſchland, ſondern Spazier
ſtöcke tragen. Bilder von einer Kleinwohnungskolonie, von der
der Verſorgung der Bevölkerung mit Abfallholz, einem Schiff als
Gefängnis, eine Karikatur aus Noske ergänzen das Heft. Unter
dem Titel Humor des Jn- und Auslandes ſind 15 ausländiſche

der Grenze ſchießen laſſen will daran iſt kein wabres Wort, denn Karikaturen und zahlreiche Witze veröffentlicht. Ferner ein Artikel
wir ſind über die Grenze ohne Mühe gekommen. Die
darmen revidierten unſere Papiere, dann ſind wir wieder einge-
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Jngenieur Horſtmann
Roman von Wilhelm Hegeler.

28] [Nuchdr. verb.„Haben Sie nicht vor einiger Zeit ziemlich bedeutende Verände-
rungen in Jhrem Hausweſen vorgenommen

„Woher wiſſen Sie das?“
Der Geheimrat tupfte ſich, ehe er antwortete, vorſichtig mit dem
iſchgeplätteten Taſchentuch über die dünnen Lippen, die Naſen

pitze und fuhr ſich über die wimperloſen Augen, die ſtets ein wenig
änten.
„Sie wiſſen za ſelbſt, lieber Horſtmann: Ein Mann von Jhrer

Stellung kann hier nichts unternehmen, ohne daß es in der Geſell-
ſchaft lebhaft kommentiert würde.

„Die Sache liegt einfach ſo, Herr Doktor: Meine Frau gab eine
efellſchaft, von der ich nichts wußte. Das war ſchon nicht recht.
s wurde Klavier geſpielt. Da mich das nervös machte, habe ich

ehr höflich gebeten, das doch lieber zu laſſen. Die Leute ſind darauf-c gegangen. Meiner Frau habe ich geſagt, ſie ſolle mir vorher
mitteilen, wenn ſie jemand einlädt. Jſt das etwa ein unbilliges
Verlangen„Gott behütel Jch kann Jhnen darin nur beipflichten, ſowohl
vom menſchlichen wie vom mediziniſchen Standpunkt. Einſtweilen
müſſen Sie ſich ſchonen; ſpäter freilich

„Jch will Ruhe haben. Die tut mir vor allem not.
Gewiß, einſtweilen. Später aber ſollten Sie ſich doch wieder

am öffentlichen Leben beteiligen. Es ift immer gefährlich, wenn
eine Kraft, wie die Jhre, die ſo ſehr an Beſchäftigung gewöhnt iſt,
plötzlich brachliegt.“

Horſtmann runzelte die Stirn.
Wenn einem die Arbeit mit Undankbarkeit belohnt wird, ver

liert man die Luſt daran. Wenn Sie jemand von einer Krankheit
kurieren, und ſtatt daß er Jhnen die Rechnung bezahlt, verſetzt er
Jhnen einen Fußtritt. Was täten Sie dann

„Jedenfalls würde ich die Behandlung dieſes Menſchen einem
egen überlaffen,“ erwiderte der Arzt mit einem Lächeln. „Jchre vollkommen, daß die Geſchichte ſeinerzeit Sie ſchwer ge-

troffen hat. Aber Sie wiſſen, glaube ich daß das Ganze mehr eine
ückliche Verkettung don Mißverſtändniſſen als eine gewollteSache n war. Uebrigens bin ich ganz Jhrer Anſicht, Sie haben

uhe verdient. Aber deshalb ſollten Sie ſich nicht gänglich
vom Leben zurückzieh

Das habe ich nicht vor.
Veide fahen ſich eine Weile an. Doktor Zimmer fand, daß der

nieur einen vollkommen klaren und ruhigen Eindruck machte.
etwas anderes gefaßt gemacht. Horſtmannalen Kude Voreingenommenheit. Der alte Herr mit
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das gleiche Vertrauen wie früher.
„Als ich hier vorbeikam,“ fuhr der Geheimrat leichthin fort, „fiel

mir auf, daß im Parterre alle Läden geſchloſſen ſind. Jch dachte
ſchon, Sie wollten verreiſen.“

„Die Geſellſchaftszimmer ſollen nicht mehr benutzt werden. Wir
drei Menſchen haben hier oben Platz genug.“

„Jhrer Frau Gemahlin wird's wohl ein bißchen ſchwer werden,
ganz auf die Geſelligkeit zu verzichten.“

„Jn den zwei erſten Jahren unſerer Ehe hat meine Frau genug
Geſellſchaften mitgemacht, oder viel zu viel. Sie war jedermanns
Geſellſchafterin, nur nicht die meine. Fetzt ſoll ſie vor allem mit
mir leben.“

„Hm, natürlich.“
„Außerdem müſſen wir uns einſchränken. Solange ich noch

tätig war, konnte ich ſtolz wie die Amerikaner ſagen: Geldver-
dienen iſt das beſte Sparen. Heute, wo ich von meinem Erwor-
benen lebe und alt bin, muß ich ſparen. Deshalb habe ich alle
überflüſſigen Dienſtboten entlaſſen. Jch bin wohlhabend genug,
um mit meinen Mitteln behaglich zu leben, aber das Geld zum
Fenſter hinauswerfen, kann ich nicht. Meine Frau wird das mit
der Zeit wohl einſehen.“

„Gewiß! Gewiß! murmelte der alte Herr. „Sie haben voll-
kommen recht. Empfehlen Sie mich Jhrer Frau Gemahlin.“

„Wollen Sie ihr nicht guten Tag ſagen
Horſtmann klingelte und ließ Anna rufen. Atemlos hatte dieſe

gelauſcht, ob es zwiſchen dem Arzt und ihrem Mann nicht zu einer
heftigen Szene käme. Als ſie hereinkam, nahm ſie eine leidende
Miene an, gab dem Geheimrat ſchlaff die Hand und zuckte auf die
Frage nach ihrem Befinden, ohne zu antworten, die Achſeln.

„Sie ſehen aber recht gut aus, gnädige Frau.“
Anna ließ die Mundwinkel hängen und warf

brochenen Blick zu.
ihm einen ge-

„Ein bißchen blaß vielleicht, aber das wird ſich ſchon geben. Sie
müſſen recht ſpiel ſpazieren gehen. Jm übrigen Ruhe! Ruhe,
liebſte gnädige Frau. Was macht denn das Töchterchen

Ganz faſſungslos über dieſe unerwartete Frage ſprang Anna
auf und ſagte heftig:

„Es geht mir doch nicht ſo gut, wie Sie glauben, Herr Geheim-

„Wom fehlt Jhnen denn fragte er in feinem harmlofeſten Ton.
Sie ſtarrte ihn an. Wußte er denn nicht, was geſchehen war?

Hatte er nicht mit ihrer Mutter geſprochen und war gekommen,
um dieſem unwürdigen Zuſtand ein Ende zu machen?!

„Was mir fehlt? Sehen Sie denn nicht, daß ich leidend bin?
Jch habe Fieber. Ich bin ſchwach zum Umfallen. Jch habe nicht
den geringſten Appetit. Jch kann einfach dies Leben nicht mehr
aushalten, ſonſt werde ich verrückt.“
Der alte Herr hatte fich ganz in den Anblick ſeiner geſpreigten

Die Grenz-Gen- Moderne Chriſtenverfolgungen, der Roman von Andrejew, das
Notizbuch und ein Gedicht Heiliges Proletariat von Arno Nadel.

kleine Frau.
Anng hatte dieſelbe Meinung und war wütend über ihre Auf

gebrachtheit.
Nun begann ein langes Examen. Sie gab Symptome an, die

nicht zueinander ſtimmten. Schließlich warf ſie ſich aufs Sofa
und begann zu weinen.

Dre Wochen gänzlicher Verlaſſenheit hatten ſie ſchon mürbe
gemacht.

Das Ende vom Liede war, daß der Arzt erklärte, es fehle ihr
nichts Beſonderes, ſie ſei höchſtens ein bißchen hyſteriſch. Da
gegen verſchrieb er ihr Baldriantropfen und kalte Einwicklungen.

Schon durch den Beſuch bei Frau Düsbach hatte der Geheimrat
den Verdacht geſchöpft, man wollte ihn benutzen, um in einem
Streit zwiſchen Horſtmann und ſeiner Familie dieſe zu unter
ſtützen. Sein Verdacht wurde durch die perſönliche Unterredung?
mit dem Ingenieur noch geſteigert.
Dieſer war vielleicht zu ſchroff vorgegangen; vom geſellſchaft

lichen Standpunkt aus war ſein Benehmen unklug und rückſichts
los, aber es gab nicht einen Punkt, worin er gegen den geſunden
Menſchenverſtand verſtoßen hätte. Menſchlich waren beide zu be
klagen: der alte Mann ſowohl, der ſich nach der ſchweren Ent-
täuſchung von der Lebensbühne zurückziehen wollte, wie dieſe junge
Frau, die irg Bewußtſein ihrer Schönheit und ihrer wahren Be
ſtimmung danach verlangte, in der Komödie des Lebens ihre Rolle
weiterzuſpielen. Aber z. helfen war den beiden nicht. Sie muß-*
ten ihr Verhältnis ſelber ordnen, vielleicht würde die Zeit den
Mann milder und die Frau reſignierter ſtimmen. Das war ſeine

Anſicht über dieſen Fall. 4Horſtmann war aus ſeiner BVetäubung erwacht, nachdem er eineneue Aufgabe gefunden hatte. Er wollte ſich ſein Weib zurück
erobern, oder vielmehr, er wollte ſie ſich neu erobern, denn er
hatte ſie ja nie beſeſſen. Er liebte ſie noch immer, aber e
inbrünſtige, blind anbetende Liebe hatte ſich in Argwohn, Groll
und Herrſucht verwandelt. Die gänge ungeheure Kraft, die ſich
bis dahin an Werken von Stein und Eiſen erprobt, in der Herr
ſchaft über Hunderte von aufſäſſigen Arbeitern geübt hatte, ſetzte
er nun daran, um ihren Willen zu brechen und ſie gefügig zu
machen. Eegen ihre Schlauheit ſetzte er ſeine Brutalität, gegen
ihre hyſteriſchen Wutausbrüche ſeine unerſchütterliche Ruhe. Voms
frühen Morgen an hatte er keinen andern Gedanken, als den, ſie
zu beſchäftigen und zu übertvachen.Anng führte ein wahres Zuchthausleben. Früh morgens, wenn

es noch dunkel war, wurde ſie aus dem Belt getrieben. Wehe,
wenn auf dem Frühſtückstiſch nicht alles in Ordnung war. J
ſeinem trocknen, harten Ton gegen den es keinen Widerſpruch gab,erteilte er ihr eine Rüge. Den Pugen Morgen über im
Kausbalt zu tun (ortfebung falgt
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Der neue Militarismus.
Aus der Nationalverſammlnung.
Aus der Nationalverſammlung wird uns geſchrieben:
E. Der neue Militarismus ſtand am Mittwoch auf der Tages

ordnung. Die Beratung des Militäretats wurde eingeleitet durch
den Abg. Maretzky D. Vp.). Sr hält eine begeiſterte Lobrede
auf den neuen Militarmus und verlangt dementſprechend, daß
die Leute noch höher bezuhlt, noch beſſer verpflegt und noch beſſer
bekleidet werden; daß die Offiziere durchaus monarchiſche Ge-
ſinnung haben, das ſtört den Herrn nicht. Er findet das durchaus
natürlich und iſt damit zufrieden, denn er iſt überzeugt, daß ſie
gewaltſam die Verfaſſung „nie“ umſtürzen werden. Der Red-
ner bekennt ſich weiter als Gegner der ſozialiſtiſchen Regierung.
Eine ſozialiſtiſche Oppoſitionspartei hält er für ganz wünſchens-
wert, aber Sozialiſten in der Regierung ſind ihm ein Greuel.

Es folgt der rechtsſozialiſtiſche Abgeordnete Stücklen. Man
merkt es ſeiner Rede an, daß ſie zum guten Teil von der Regie-
rung inſpiriert iſt. Er berührt Themen, auf deren Be-
antwortung ſich die Regierung präpariert hat. Zum Teil gibt er
auch gleich von ſich aus die entſchuldigende Antwort auf ſeine
beſcheidene Kritik. Daß er auch auf die monarchiſchen Offiziere Da
losſchlägt, iſt Blendwerk und ſoll nach außen vorbeugen, als
hätten die Rechtsſozialiſten immer noch etwas von dem alten
Geiſt an ſich. Freilich gidt es ſelbſt unter den rechts ſozialiſtiſchen
Abgeordneten naive Leute die Stücklens Kritik ernſt nehmen. So
ertönte bei den Ausführungen über die monarchiſchen Offiziere
unter allgemeinem Gelächter aus rechtsſozialiſtiſchen Reihen der
Ruf: Guſtav, werde hart! Die Heiterkeit pflanzte ſich
auch auf die Regierungsbänke fort. Die dort zahlreich vertrete-
nen Offiziere wiſſen ſehr genau, daß ſie ſolches Hartwerden nicht
zu fürchten haben.

Der Konſervative v. Graefe, bekannt durch ſeine ſcharfen
Attacken, die er gegen die Regierung reitet, bringt das Haus wie-
der in große Aufregung. Er zieht kräftig vom Leder und nimmt
ſich in der Kennzeichnung der Zeitungsverbote und der ſonſtigen
Regierungstätigkeit kein Blatt vor den Mund. Der Umſtand,
daß ſowohl Maretzky wie v. Graefe in den Hauptteilen ihrer
Ausführungen gegen die Regierung ſich wandten, gab der Debatte
eine Wendung, die ſie ſonſt wahrſcheinlich nicht genommen hätte.
Die Regierung mußte ſich in ihrer Antwort faſt ausſchließlich
gegen rechts wenden. Noske erwähnte in ſeiner Rede kaum
flüchtig die Oppoſition von links. Er ſowie Dr. David, der
ihm am Rednerpulte folgte, halten ſo eine Art Generalabrech-
nung mit den Konſervativen. Dr. David nahm es auf ſich, die
Schuld der Konſervativen am Krieg und ſeinen Ausgang feſtzu-
ſtellen und zu verteidigen, daß die Rechtsſozialiſten den Frieden
unterzeichnet haben. Wenn er ſich auch in der Form immer
gegen die Konſervativen wandte, waren ſeine Ausführungen doch
unverkennbar von der Abſicht getragen, die rechtsſozialiſtiſche
Politik während und nach dem Krieg als einwandfrei hinzuſtellen.

Genoſſe Koenen, der namens der Unabhängigen ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion ſpricht, ſtellt die Wahrheit wieder her und betont
nachdrücklichſt, daß die Rechtsſozialiſten ebenſoviel Schuld an der
Verlängerung des Krieges haben, wie die anderen Parteien. Durch
die Rede des Genoſſen Koenen gewinnt die Debatte über den neuen
Militarismus ein anderes Geſicht. Jn ſeiner mehr als anderthalb-
ſtündigen Rede läßt Koenen die Freiwilligenkorps und ihre Leiter
Spießrüten laufen. Er behandelt zunächſt die Vorgänge im Valti-
kum und bringt neues Material bei über Munitions- und Waffen-
lieferungen nach dem Baltikum, die der Regierung nicht entgangen
ſein können. Bei dieſer Gelegenheit verweiſt er auf die Vorgänge
in der franzöſiſchen Kammer, wo von den Sozialdemokraten der
Verdacht ausgeſprochen wurde, daß die deutſche Regierung an
ſcheinend mit der Entente im Bunde ſtehe, um die ruſſiſche Sowjet-
regierung durch ihre Baltentruppen zu bekämpfen. Koenen be-
ſpricht dann die Freiwilligenwerbungen, die Einwohnerwehr und
die gewaltigen Koſten, die daraus erwachſen. Er zieht in das Be
reich ſeiner Kritik das Spitzelweſen, das anſcheinend von Noske be-
Jzünſtigt und unterſtützt werde. Sehr eingehend iſt die Kritik an
der „Techniſchen Nothilfe“, deren Tätigkeit Koenen an einigen
Beiſpielen illuſtriert. Er weiſt dabei darauf hin, daß ſchon nicht
mehr die Behörden die Techniſche Nothilfe anzufordern brauchen,
ſondern daß ſchon auf Wunſch der Kapitaliſten Noskegardiſten
erſcheinen. Die letzten Skandale auf dem Gebiete der Zeitungs-
verbote und des Belagerungszuſtandes bilden ein weiteres Kapitel
der Kritik Koenens. Dann wendet er ſich gegen das Morden im
inneren Kriege, macht dafür die Gewaltpolitik der Regierungs-
ſozialiſten verantwortlich und ſtellt feſt, daß zu dieſen Leuten für
das ſozialiſtiſche Proletariat keine Brücke mehr führt. Die Rechts-
ſozialiſten und ihre bürgerlichen Verbündeten hatten während der
kräftigen Rede geziſcht und gelärmt und tobten am Schluſſe nicht
legt Der Beifall bei den Unabhängigen war dafür um ſo leb-
hafter.

Herr Noske antwortete äußerlich klotzig, innerlich ſehr
ſchwach. Er ſchob alle Schuld den Unabhängigen zu, ſelbſtver
ſtändlich. Den neuen Militarismus rechtfertigte er und erklärte,
er müſſe ein bedingungslos zuverläſſiges Werkzeug in ſeiner Hand
verden. Eine Flegelei gegen Koenen mußte der Präſident rügen.
Noskes Gehalt wurde natürlich gegen die Stimmen der Unab-
hängigen und einiger Nationalliberaler bewilligt.

Verhandlungsbericht.
113. Sihung, Mittwoch, den 29. Oktober 1919.

Der Haushaltsausſchuß beantragt eine Entſchließung
auf angemeſſene Erhöhung des Beköſtigungsgeldes
und des Erſatzbetrages für Unterbringung, auf Verbeſſerung
der Beköſtigung und der Bekleidung und auf Unter-
bringung der Kriegsgefangenen in geeigneten Stellen. Die
Deutſchnationalen fordern in einer Entſchließung eine un
parteiiſche und nur von ſachlichen Rückſichten diktierte Handhabung
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand, die Befriſtung von Zei-
tungsverboten auf drei Tage, vorherige Anhörung des Heraus-

ausdrückliche Bezeichnung der beanſtandeten Artikel in der
erbotsanordnung und ſofortige Fühlungnahme mit dem Heraus-

geber wegen Wiedererſcheinens der Zeitung oder Druckſchrift. Eine
zweite deutſchnationale Entſchließung fordert Er
höhung der Gebührniſſe für Offiziere und Sani-
tätsoffiziere, Unteroffiziere und Mannſchaftenin einer den heutigen Teuerungsverhältniſſen entſprechenden
Weiſe, ausreichende Verſorgung mit Kleidern und Schuhen, Aus-
zahlung von Entſchuldungsgeldern und beſchleunigte Nachzahlung
der Gebührniſſe an die aus der Gefangenſchaft zurückkehrenden
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften.

Abg. Maretzki (D. Vp.): Selbſt Rechtsſozialiſten wie Scheide
mann, halten ſich von Angriffen gegen die Reichswehr nicht fern.

s iſt ungerecht, unklug und undankbar. Bürgerliche h
haben rettend n als ſozialiſtiſche Miniſter um Macht
und Leben zitterten. ie Mehrzahl der Offiziere, die der Repu
blik dienen, iſt monarchiſch gefinnt. Werden ſie zum Ver-
laſſen der Reichswehr gezwungen, dann ſtürzt das ganze Heeres
gebäude zuſammen.

Nur die Reichswehr gibt dieſer Regierung Halt.

Sie allein hält die. Ordnung aufrecht. Darum muß ſie aber auch
r beköſtigt und beſoldet werden. (Lärmende Zurufe bei

n So0oz.)
Abg. Stücklen (Soz.): Die Angehörigen der Reichswehr dür-

fen nicht ſchlechter geſtellt ſein als die Arbeiter, ſonſt werden wir
nie eine geeignete Reichswehr bekommen. Es iſt auch klar, daß die
Gehälter der Offiziere geändert werden müſſen, für 150 Mk. kann
man keinen Leutnant haben. Jn den hohen Offiziersſtellen iſt der
Adel unglaublich bevorzugt worden. Neben 15 Adeligen haben wir
nur vier bürgerliche kommandierende Offiziere. Das gibt zu
denken. Wir wollen nicht, daß die Adeligen ausgeſchaltet wer-
den, ſie ſollen aber auch keine Begünſtigungen finden. Die Offi-
ziere ſtehen nicht auf dem Standpunkt der republikaniſchen Regie-
rung und ekeln Andersdenkende aus der Reichswehr hinaus. Alles
in allem, bei der Reichswehrdarf nicht geknauſert wer-
den. (Lebh. anhaltender Beifall b. d. Soz.)

Abg. Nacken (Zentr.): Das Heer muß entpolitiſiert
werden; es darf nicht der Tummelplatz politiſchen Streites ſein.
Das gilt erſt recht für das Offizierkorps.

Abg. Gräfe (Dn.): Mit einem wehmütigen, ſchmerzlichen Ge-
fühl ſteht man als Deutſcher, der die glanzvolle Periode des Deut-
ſchen Reiches miterlebt. hat, heute auf dieſem Platze, um ausge-
rechnet zu dem ſogenannten Heeresetat zu ſprechen. Mit dem
Kampfe gegen unſere alte Armee hat das Ringen begonnen, das
zur Vernichtung Deutſchlands geführt hat. Kautsky hat ausdrück-
lich erklärt, daß die deutſche Armee nicht ſiegen durfte, weil damit
der Militarismus befeſtigt worden wäre. Zuſtimmung rechts,
Lärm b. d. Soz.) Früher hat man gegen eine ſtaatliche Beein-
fluſſung des Heeres gekämpft. Jetzt werden die Soldaten mit
republikaniſchen Flugſchriften überſchwemmt. Gewiß werden
durch unſere Anträge für die Mannſchaften und Offiziere große
Koſten verurſacht. Darüber mag ſich die Regierung den Kopf zer-
brechen, woher ſie die Mittel dazu nimmt, nicht wir. (Große Un-
ruhe lin?s.) Der Reichswehrminiſter verſucht, durch Energie das
zu erſetzen, was ihm an Fachkenntniſſen fehlt. Die neue Verfaſſung
verbürgt jedem Deutſchen

das Recht der freien Meinungsäußerung.
Niemand darf ihn daran hindern. Zu dieſem „Niemand“ gehören
auch Sie, Herr Reichswehrminiſter, Sie handeln eben nach dem
Grundſatz. Macht vor Rechtl (Stürm. Gelächter b. d. Soz. und
den Mehrheitsparteien.) Sie regieren ſo abſolut wie Sie wollen.
(Zuruf rechts: Herr von Keſſel war ein Waiſenknabe gegen Sie.
Kein Kaiſer und kein König iſt zu irgendeiner Zeit ſo abſolut auf-
getreten wie Sie. Sie kümmern ſich den Teufel um den Parla-
mentarismus. (Andauernder Beifall rechts, große Unruhe links.)
Ein Mann, der wie Sie Jahrzehnte hindurch das Vertrauen zur
Armee unterwühlt hat, ſteht nicht an ſeinem richtigen Poſten.
(Stürm. Widerſpruch und Ziſchen kinks, Beifall rechts.)

Reichswehrminiſter Noske: Die Ausführungen des Abg. von
Gräfe haben der ſchweren volitiſchen und finanziellen Lage des
Reiches nicht Rechnung getragen. Was er trieb, war Selbſtmor“
politik. (Sehr richtigl links.) Wir ſind im allertiefſten Unglück;
aber dieſes Unglück ſollte man wenioſtens mit Ernſt und Würde
zu tragen wiſſen. (Sehr gut! links, Unruhe rechts.) Unſer Volk
iſt in allen ſeinen Teilen ehrenvoll aus dem Kampfe gegen faſt die
ganze Welt hervorgegangen. (Beifall.) Jn der jetzigen Lage kann
man mit ſentimentaler Gefühlsduſelei keine Politik machen. Das
Reich iſt mehr bedroht als je im Kriege.

Deutſchla nd blutet aus tauſend Wunden,

aber es lebt. Wer das Reich gefährdet, iſt als Schädling bekämpfen. (Lebh. Beifall bei der Mehrheit, Lärm rechts.) Wenn

es gilt, ein Volk von 60 Millionen zu retten, ſo können auch Späne
fliegen, wenn es nicht anders geht. (Lebh. Beifall b. d. Mehrheit,
Ziſchen rechts.)

Reichsminiſter Dr. David: Wenn man Herrn v. Gräfe gehört
hat, ſo weiß man, weshalb das deutſche Volk in ein ſo entſetzliches
ünglück hineingekommen iſt. Das iſt der Geiſt, der an dem Zu-
ſammenbruch ſchuld iſt. (Zuſtimmung links.) Dieſe Leute haben
die Einheit zermürbt, indem ſie jeden als Vaterlandsverräter hin-
ſtellten, der vom Verteidigungskriege ſprach, der eine Verſtändi-
gung wollte. Jhr Ziel ging auf

äntel

Mchterweiterung und Eroberungen

Dr. 4 (Dem.): Der unbeſchränkte UBootKrieg und
der Krieg mit Amerika haben uns die Niederlage gebracht. Es iſt
unerhört, wie Ludendorff durch ſeine Artikel in der Reichswehr
hetzt. Wir Demokraten ſind ehrliche Anhänger einer gerechten Ab
rü Als unerträglich müſſen wir aber unſere Entwaffnung
gegenüber der ſchrankenloſen Bewaffnung der anderen empfinden.

Abg. Koenen (Anabh. Soz.)
Wenn die Reaktion wieder ſo dreiſte Reden hält, wie wir es vom

Abg. Gräfe erlebt haben, ſo ſind das die Produkte der Verhältniſſe,
die Herr Noske geſchaffen hat. Die Rechtsſozialiſten haben genau
ſo viel Schuld an der Verlängerung des Krieges wie die natio-
nalen Parteien. Nur unſere Partei hat vom erſten Tage an die
Kriegspolitik bekämpft. Bei

264 Milliarden Mark Schulden
ält man es für zuläſſig, jetzt für die Reichswehr mehr als eine
illiarde monatlich auszuſetzen. Der Militarismus ſaugt ſchlim-

mer als je an dem Mark des Volkes. An amtlichen Stellen glaubt
man, die allgemeine Dienſtpflicht beſtehe immer noch. Auf die Be-
ſchwerde eines Vaters erklärte ein Generalkommando: Der Sohn
könne noch nicht entlaſſen werden, weil er ſeiner Dienſtpflicht noch
nicht genügt habe. Und eine Petition in der Angelegenheit hat der
Ausſchuß der Nationalverſammlung für erledigt erklärt. Die
Werbungen für das Baltikum werden bis heute noch fortgeſetzt, ob
wohl Herr Müller das abſtreitet. Soeben haben wir eine Menge
Material darüber den amtlichen Stellen übergeben. Die falſchen
Urlaubsſcheine, mit denen die Angeworbenen über die Grenze kom
men, werden in Berlin mit amtlichen Stempeln verſehen. Am
Montag iſt ſogar von Tempelhof ein Pferdetransport abgegangen.
Die Werber zahlen den Eiſenbahnbeamten Schmiergelder,
damit ſie die Transporte unterſtützen. Vor einigen Tagen ſollte
der geſamte Beſtand des Bahnhofs Mitau verſchoben werden. Die
Beamten wurden verhaftet, aber von Offizieren wieder befreit.
Das iſt die Anarchie unter der Diktatur Noskes. Jn der franzö-
ſiſchen Kammer haben unſere Genoſſen offen ausgeſprochen, daß
das deutſche Reichswehrminiſterium gemeinſam mit den franugs
ſiſchen Militariſten und Jmperialiſten die Kämpfe im Valtitum
führt. Um die Verfügungen des Wehrminiſters kümmert ſich kein
Menſch mehr; das beweiſen die Fälle von der Goltz und Oberſt
Reinhardt. Hauptmann von Pflugk-Hartung, der im Lieb-
knecht- Prozeß eine Rolle geſpielt hat, iſt immer noch im Dienſt.
Und andere Mörder ſind zu Offizieren befördert worden. Die Liſte
der noch im Dienſt befindlichen Generale enthält faſt ausſchließ-
lich feudale Namen. Wenn ein Hohenzoller oder Wittelsbacher
eines Tages wieder erſcheint und Herrn Noske abſetzt, ſo hat er ſo
fort wieder einen fertigen Apparat, denn dieſe Herren werden ſich
ihnen mit der größten Liebe zur Verfügung ſtellen. Der Major
von Gilſa iſt immer noch die rechte Hand des Miniſters; er hat
es noch nicht für nötig gehalten, einen Offizier aus ſeinen Kreiſen
an ſeine Stelle zu ſetzen. Das Streikrecht, das heiligſte Gut,
das wir haben, wollen die reaktionären Generale dem Proletariat
nehmen. Und wie die Glieder, ſo das Haupt. Nach der Verfaſſung
darf die Verhängung des Belagerungszuſtandes und das Ein
greifen des Militärs nur im Einvernehmen mit den Zivilbehörden
durchgeführt werden. Die Militärs ſetzen ſich aber in Mittel-
deutſchland, wo Unabhängige die Kreisbehörden beherrſchen, über
dieſe Beſtimmung in der unerhörteſten Weiſe hinweg. Wir ver
langen Aufhebung des Verbotes der Republik, des Organes
der Arbeiterräte. Der Vorwärts hat ebenfalls alles zurückgenom-
men, was er ſeinerzeit gegen den Genoſſen Herzog vorgebracht hat.
Wir ſind mit den Deutſchnationalen einig, daß

die Zeitungszenſur aufgehoben werden muß.
Jch frage die Regierung, ob es richtig iſt, daß für den 9. Novem-
ber beſondere Beſtimmungen erlaſſen worden ſind. Dieſer Revo
lutionstag iſt für uns ſchon lange kein Feiertag mehr. Jn König-
ſtein iſt der Hungerſtreik ausgebrochen. Sie (zur Rechten) brauchen
eine Armee für die Revanche. Wir dulden nicht, daß auf dieſe
Weiſe Steuergelder vergendet werden. Zwiſchen Noske und Wil

helm ſind ſehr große Aehnlichkeiten. Wir haben 1870-71 28 000
Tote gehabt, wenn es uns nicht gelingt, die Maſſen im Zaum zu
halten dann wird dieſe Zahl im inneren Krieg bald überſchritten
ſein. Es führt keine Vrücke von den Rechtsſozialiſten mehr zu uns.
(Ziſchen bei der Mehrheit, Beifall bei den U. Soz.)

Reichswehrminiſter Noske: Wenn ſich die Unabhängigen über
Gewalt beklagen, ſo wirkt das immer komiſch. Die Zahl der Opfer
des Bürgerkrieges iſt entſetzlich hoch. Für München beträgt die
Zahl 500--700, für Berlin in der Märzwoche etwa 1200. Aber
haben wir etwa angefangen? Wir haben nur abgewehrt. Die
Reichswehr muß ein bedingungsloſes Werkzeug in der Hand der
Regierung ſein. (Sehr richtig, Lärm bei den U. Soz.)

Das Gehalt des Reichswehrminiſters wird hierauf gegen die
Stimmen der Unabhängigen und einiger Deutſchnationalen be-
willigt.Die Entſchließung des Ausſchuſſes über die Beſſerſtellung der
Reſchswehr wird angenommen. Damit iſt der Heeresetat erledigt.

Beim Haushalt für das Reichsmilitärgericht teilt Reichswehr-
miniſter Noske mit, daß ein Geſetzentwurf über die Aufhebung
der Militärgerichtsbarkeit dem Hauſe nach den Ferien zugehen ſoll

Es folgt die Beratung des Marineetats.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück. Neudietendorf, 29. Oktober. Nachdem

heute morgen 62 Uhr der Perſonenzug Naumburg-- Erfurt
DBebra die Station Neudietendorf verlaſſen hatte, fuhr ihm ein
aus entgegengeſetzter Richtung kommender Güterzug in die
Flanke. Sieben Wagen des Perſonenzuges wurden von der
Lokomotive des Güterzuges umgeworfen und zum Teil ſchwer be-
ſchädigt. Drei Perſonen wurden getötet, und zwar ein
Mann, eine Frau und ein junges Mädchen. Etwa 20 Perſonen
wurden verletzt, davon ſechs bis acht ſchwer. Wie es heißt, ſoll der
Perſonenzug ausgefahren ſein, ohne daß ihm die Ausfahrt frei-
gegeben war.
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n der laufenden wird bei den Fleiſchernam PSonnabent für ſede eines shaltes
9 Gramm Corned-beef verabfo 2 abe a
unter Abtrennung der Markenden Kinderkarten der Mark A Du a Sag
karten für die Woche vom 27vember 1919 r erfo c m v Be eereib- be
rägt 54 Pfg.Stadrtiſcher v 337 en Kokſeſſc5- und Vos S

nferven
in der Talamtſchule, am Freitag, den 31. Oktober.Wuge laſen W Einkauf werden die J

ebensmittelſcheine mit den Nummern 40001--456500,
vormittags von 8 12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 45 501--35 000, nachmittags von 2 bis

Gegen Vorlage des neuen Lebensmittel
ſcheines kann an Haushalte mit 1 bis 3 Perſonen
eine Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, ba
weitere 3 Perſonen eines shaltes noch eine S n
kilodoſe Roßtileiſch oder leberwurſt abgewerden. Der BVerkaufspreis eine Einkilodo e
W 11 Mk. Außerdem ſteht in der Talamt z

PreiſeRosßblutwurſt in
n 11 Mk.

inkilodoſenund in W zum Gelee
händig zum Verkauf.

Städti r in ulverR rei itag, d n ktober.in der Talamtſche um ken werden die e dernannte ſcheine mit den Nummern do
vormittags von 8-12 Uhr und die Jnhaber der Rum
mern 45501 bis 53 000 nachmittags von 2—-6 Uhr.
Es kann gegen r des neuen Lebensmittel-eines an shalte bis zu 2 Perſonen ein Pake
ür weitere 2 Perſonen eines shaltes noein ſaket Puddingpulver zum Preiſe von 25 Pf.

abgegeben werden.

h Abholung von tat cehartofetn.
Am Freitag von 8-11 Uhrvormittags und 1—8 Ühr e ags, können die

tenigen Haushaltungen der ſtädtiſchen Kartoffel-

r Stein b c SStraßze) i n u cheinemit den inte augePreis für den ZentnerWird darauf amerkſgnr ehe
Kerieffelt auf einmal im

m

Verkehr mit Waſchmitteln.
Verſchiedene Verſtöße gegen die Vehlmmrn enſchmitteln geben rüber den Verkehr mit

laſſung auf die ſtehenden Anordnungen hinzu
weiſen. 1. Die Seifenkartenabſchnitte über Seifen
pulver ſind in der Zeit vom 1.--8. jeden Monats im
r gsamt, Zimmer 30 abdzuliefern. Jnnrechnung hommen nur die Abſchnitte für den ver
e und den laufenden Monat. Die Abſchnitte

e

üherer Monate ſind verfallen und werden fangs
eſtätigungen hierüber nicht ausgeſtellt. 2. K-Seife

und lere ſtad markenfrei und ohne Seifenkarten-
abſchnitte einzukaufen. ſt Ware nicht am Lagerſo ſind dem Käufer Gutſcheine auszufertigen und
auszuhändigen.

Jn den Räumen des Stadternährungsamtes iſt ein
ortemonnaie mit Jnhalt gefunden worden. Der
erlierer wird aufgefordert, den Gegenſtand inner-

halb drei Tagen im Stadiernähdrungsamt, Markt
Zimmer 11, unter Nachweis ſeines Rechtes

abzufordern.

Se Mersenurg- Se
Ausgabe von kondenſierter Milch

für die Woche vom 26. Oktober bis 1. Rovember,von Mittwoch, den 289. Oktober 1919 an in der Ver
kaufsſtelle Schubert, wen e 16, für die Wo1 Büchſe Kondensmilch e. 57 so

Merſeburg, den Dmober 1I. A. I. 2967/19. Das ſtädtiſche Le ttelamt

Milchverſor unsJn Abänderung unſerer kanntmachu11. Oktober 1919 I, 2 e wird ſo gendes
angeordnet: Die e nhaber der grünen (1 ch und
elben Liter) Milchkarten ſollen, ſolange es dieiſuhren eſtatten, wieder voll beliefert werden. Die
nhaber der roten Milchkarten Liter) könnender äufſig noch nicht durchweg friſche Vollmilch er-

halten. Jn Notfä en kann der Magiſtrat, n.
eder Vorrat reicht, Liter Vollmilch zuteilen

übrigen per roter Milchkarten erhalten kon
den rerh r a den 28. Oktober 1919.
L. P ir 7/1 Der Magiſtrat.

Kleinhandelspreiſe
perdes für den Bezirk der Stadt Merſeburg vom

Rovember an feſtgeſetzt: Gemahlene P finade

n

vom

L h a de Mk., Brode 1.06 Mk.,
5Merſeburg en 29 WBitober 1919.

L. A. I. 1081 19. Der Magiſtrat.ie Auszahlung der Krie s Unterſtützung oigtBagober 1919., perriteg 8-10 Uhr.

Merſeburg, den 27. Oktober 191
Der Magiſtrat.X. 157419.
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250
Stück

Leop. Nußbaum

et 7 232kao, Qualität nd 4.75Kohler- Schokolade Tafel 2.45
olade Riegel 2.25e

Ein Beweis
Preiswürdigkeit, Auswahl und Ouglität

olade, diverſe
Riegel 3.75

Bohnenkaffee

nrhts e Gelenl-

ff. gebrannter

Stück

t Bonbons Prynd 1.60
kuchen aket 2.10Schnhereme Je l r us.h Die S 55emgroß, St.
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Soleget e ter u. Pinſel m 1.95

Erfriſchungs

Raum
1 Stück Torte

1 Taſſe Bohnenkaffee
für undMeter

s
Pf.

Ueberſee Papier
100 Blatu

15.00

Hemden-

Flunelle

i Voſten Voſten e

9.75

T fFöeollse,

Tiglieh ab. T Uhr

ett. v. H. Forrtner,
Ik von Otto Gazo,

mit Max Wien a. G.,
H. Foretner u. M. Heim.
Vorverk. 9-1 u. 5-,7.

am 5519
1. Ropember

Stadttheater.
den 31. Oktober.

i Ende 10 Uhr.
Kameruden.
Sonnabend:

Jhalſa Theater.

Gaſtſpiel des Stadt-
theater-Perſonals:

Sonntag d. 2. November,
abends 7 Uhr: 5555
Rengissance.

*3136

Teitag
Anf.

Treffert

7. ans 8. Novbr. 19.
6

b

Gebotterie
zu Gunsten d. Pensions-
anstalt für Lobrer und

Lehbrerinnen.
Er Celager. der e Nerg A

20
(75000
30000
Emp fehlen v. versenden
aneh unter Nachnahme.

Lose à M. 3.40
für Porto und Lieto
40 Pfg. mitzenden.

Björnstil Bansa
Hamburg 25

Alle Sorten

a

Häute, -Tierhaare
und Wolle

kaufen zu Röchstprelson
Gebr. Dangiowitz,

Fischerplan 2, Tel. 1178.

Eine moderne “3471
Kücheneinrichtung,

n u preisw. zu verk.tel, Kl. Steinſtr. 2

Varum leiden wir Was iſt zu tun, um aus dem
uſammenb u neuem Leb. zu kommenDas ſind d ragen, die e aufdrängen.

Sie werden antgten larer, auch dem ein
chſten Arbeiter ventar e in denchtstrahl en, Jean für wiſſen

ftlichen Kommunismus.
Herausgeber: Julian Borchardt.

Erſcheint zweimal monatlich, Pr. 70Man boier bei jedem Poſtamt für
Viertelfahr.

46
(Verzeichnet im 14. Nachtra

zeitungsliſte von 1919) oder direkt beim
Lichtſtrahlen. Berlin-Lichterfelde, Hedwigſtraßet Wiederverkäufer geſucht. es

derVeriag der

Heft.
pro

ſt

pro
M

Anſichts Poſtkarten Die Venerähn

Stadtnotgeld.

n m n Jrichte 920 verlängert.Merſeburg Pen 22. Sktorer 1919.
X. 53119.

r net
Der Wagfſtrat,

See Eilenburg- [SS&)
Städtiſcher Haſenfleiſchverkauf.

e II 66 (nur laufende Nrn. 1301—1800
der Bezu eng So Pfund Hafenfleiſch zu x Preiſevon 1,80 89 Mi be Schönberg. Ausgabe: Freitag von
nachmittag 2 u an.

Eilenburg, den 30. Oktober 1919.

*3473 Der 0S Solverk an
noch h biß eaus 355auf 26 er er abhuhrpettel n An 30. und 31. Oktober

7. November im Rathaus, Zimmer 8
t entnommen

uhr binnen Wochen zu erJa 3 Metern geſetzt iſt, wird

empfohlen, ſi emein

r enEilendurg, den 28. Oktoder 1019
Der Magikrat.

olgee
ug zuſgm

e

See
e We ſt

men
ſich el
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Rakao
garanflert rein, feinſte Qualitäten,

Pfund 16. 00 M..Otto Bornschein, Hittelstr. zu

lin ehe Prau V. Schulz
spreebatunde v. 9- 6 Uhr abds.

Steinweg 2. 4698
Im Hause d. Kgl. Standesamtes.

Bekanntmachung,
betreffend Einkauf von Flachs aller Arten.

n der Dendte n. sbau GeſellBerlin d 36,ſiſere Sauwtausſo enonen amtl Käu fern der
ne Flachsbeſtände am icher

mt und darf W an die nach
äu er h ben werden.

kaſten f nellmöglichſt be Kannt zu machen und f r

weitere abe zu ſorgen.

Den Flachsanbauern des 8 1919 werden auf

e nach Ablieferung r Fla iund Ausfü eines Lieferſcheines Flachs,re owie rn ten eher e obers Rähere von den Aufkäufern oder der DeutſchenZiacheten Geſe chaft g Ferner wird
uf die Seulwe Flachsbau

e ſteht, im ahr 1 en amen für Saatzwe ude re 1919 er 777 ußtkeinen Fl haben oder aber rer ab fe
1920 es re e anbauen wollenoder e tgeernteter Leinſagt vorher a a e e Flachsanbauer

der eigenen
nmenge

zur im hieſtgen Kreiſe ſind
Röftfla r ausgoarbeitete

er Bauſeleben, den 25. Oktober 10919.

S

Wirtſchaktsamt des Mansfelder Seekreiſes.

kitterkelt. S Arbeiter
Bildungsinfſtitut.

5558 Montag, 3. November, abends 8 Ahr,
in Doerings Konzerthaus

„Die Journaliſten.“
Luſtſpiel in 7 Akten von Guſtav Freytag.

Einlaß “7 Uhr.
En

ztrich e 8 Uhr.
de gegen 1RNum. Platz 1.75, Seitenplatz und Geierfe 1.25 Mk.

Vorverkauf in den imKonſumverein und beim Genoſſen Stammer
Zentralverkauf für die Parteien, Gewerkſchaften

und ugenhgrganiſation
Burgſtraße

beim Genoſſen r.

An Bund Eentun
Jm November beginnen

2 Unterrichtskurſe
mit nachſtehendem Thema:

m
eund
Kapitel induſtrieller Bildung
lehrung über den Gebrauch

unſerer Mutterſprache,
verbunden mit praktiſchen Uebungen.

Die Einzeichnung zur Teilnahme kann geſchehen:
Jn den Verkaufsſtellen d. v m ereins.,r c bei S aigarrengeſchäin der ter itſg

za
hnerſcha

lreiche Beteiligung der cuennegg

Der Vorſtand des vildungsAngſchuſſes.

Leiſten,
dern

Paul Andersch,
WMagdeburgerſtr. 8.

Klavier- Vlolin-, Man dolin-
u. Gitarre- Unterricht erteilt
4699] Wally May, Torstr. 10

5519

wöſin



Nr. 255. 30. Jahrgang.

Die Freie Jugend bleibt verboten
Herr Noske hatte das ſozialiſtiſche Jugendorgan, die Freie

n vor einigen Monaten ohne Angabe der Gründe ver
Nachdem unſere Genoſſen in der Nationalverſammlung

ihm energiſch auf die Finger klopften, rückte er endlich mit der
Sprache heraus. Am Kopfe einer Nummer der Zeitſſprift habe die
Ueberſchrift geſtanden: „Der Staat eine Mörderzentrale“. Jn
derſelben Sitzung der Nationalverſammlung erklärken unſere Ge-
noſſen, daß Herr Noske die Unwahrheit ſage, denn in keiner
Nummer der Freien Jugend ſei dieſe Ueberſchrift zu finden. Dann
ſtellte ſich heraus, daß das ganze Verbot auf einer Verwechſe-
22 beruhte: Auch die anarchiftiſche Jugendorganiſation gab
eine Zeitſchrift Freie Jugend heraus und dieſe hatten Nostes
Werkzeuge, ob mit Abſicht oder ohne ſei dahingeſtellt. mit dem
Jugendorgan der U. S. P. verwechſelt.

Jeder unbefangene Menſch konnte nach Aufklärung dieſes Tat-
beſtandes erwarten, daß das Verbot unſerer Freien Jugend ſo-

rt aufgehoben würde. Aber weit gefehlt!oorre nicht zu werfen. Am 23. Oktober antwortete er auf die ein

gehende ſchriftliche Erklärung des Zentralverbandes der N. S. P.,
daß er zwar ſeinen Jrrtum anerkenne, das Verbot der Freien
Jugend aber aufrecht erhalte! Dieſes Verbot begründet er
folgendermaßen

„Wenn ſich in der Freien Jugend Artikel vorfinden, die in un
erhört verleumderiſcher Weiſe u. a. behaupten, daß das Heer
heute ein Feld für Rohlinge aller Art und fragwürdiges Ge
ſindel aller Bevölkerungsſchichten iſt, daß es Freiwillige waren,
die in Berlin uſw. Hunderte von Schuldloſen kaltblütig nieder
metzelten, die Tauſende bis aufs Blut mißhandelten, ſie in den
Kerker warfen, ſie hetzten wie gejagtes Wild, daß der Krieg für
die Freiwilligen eine Gelegenheit ſei, ſich zu bereichern und ſich
zu verſorgen, ſo kann ich eine derartige Zeitſchrift nicht als un-
gefährlich für die öffentliche Sicherheit anſehen Jch muß da-
her bei meinem Verbot der Zeitſchrift verbleiben.

Dieſe hergeholte Begründung iſt ein Beweis dafür, daß es dem
Noske nur darauf ankommt, das ſozialiſtiſche Jugendorgan und
ſeinen Geiſt zu unterdrücken. Es iſt doch merkwürdig, daß man

So leicht iſt es mir nicht möglich ſein, 16 000 hungernde Menſchen davon abzu

Beilage zum Volksblatt.
des Kreiſes Rotenburg i. H. erließ folgende Bekanntmachung:
„Es iſt mir zur Kenntnis gelangt, daß einzelne Kartoffelerzeuger
Kartoffeln der Ablieferung vorenthalten, um durch den dem
nächſtigen Verkauf als Saatkartoffeln einen höheren Verdienſt zu
erzielen. Jch erſuche daher die Kartoffelerzenger, in ihrem eigenen
Intereſſe und ohne Unterbrechung die Sveiſekartoffellieferung
fortzuſetzen. Die r r der Ruhe und Ordnung der
Bedarfékreiſe, zumal Großſtädte und Jndnuſtriebezirke, hängt von
der fortlaufenden Verſorgung mit Lebensmitteln ab.“

2. gibt der Landrat aus dem Kreiſe Neuhaus (Oſte) bekannt:
„Die Verſorgung mit Roggenbrot der über 16 000 Köpfe ſtarken
brotverſorgungsberechtigten Bevölkerung des eigenen Kreiſes iſt
dadurch gefährdet, daß von den Landwirten der Geeſtbezirke nicht
genügende Mengen Roggen zur Ablieferung gelangen. Bei den
Lagerhaltern und Mühlen wird bald kein Pfund Roggen mehr
vorhanden ſein. Die Folge wird vavon ſein, daß der arbeitenden
Bevölkerung nicht ihr tägliches Brot, das Schwarzbrot, geliefert
werden kann. Jch vertraue auf die Einſicht der Landwirte, daß in
den allernächſten Tagen größere Mengen an Brotgetreide zur Ab-
lieferung gelangen werden. Wird dies nicht der Fall ſein, ſo wird

halten, ſich ihr Recht und ihr Brot dort zu holen und zu ſuchen,
wo ſie es finden werden.“

Solche BVeiſpiele gibt es überall. Städte, beſonders die
Großſtädte, geraten immer mehr in Not und werden ſchließlich zur
Selbſthilfe gezwungen.

Di e

-Z

gemeinen
am 3. November meldet Daily Expreß aus

Halle (Saale), 30. Oktober 1919.

verbietet Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß das Ma.hr
bewußtſein der Bergarbeiter und der Eiſenbahner ſo J iſt,
daß von einem bedingungsloſen Nachgeben nicht die Rede ſein
kann.

Nach der neneſten Meldung kann man damit rechnen, daß in
14 Tagen ſich zwei Millionen Arbeterim Ausſtand
n werden, wenn ſie mit ihren Forderungen nicht durch

ringen.
Jnzwiſchen trifft man alle Vorbereitungen für den Fall, daß

der Streik ausbrechen ſollte. Jn einem Geſetzentwurfe wird der
Präſident ermächtigt, im Fall eines Streiks Truppen in den
Betrieben der Kohlenbergwerke oder Eiſenbahnen einzuſtellen
Alſo auch in Amerika kennt man bereits den Begriff der „Tech-
niſchen Nothilfe“, dieſer organiſierten Streikbrecherbande.

Der von Gompers r Kongreß der Gewerk-ſchaften wird am 13. Dezember in Waſhington ſtattfinden.
Belagerungszuſtand in Spanien. Zu der angekündigten all-

h in SpanienMadrid, daß die Re-
gierung die konſtitutionellen Garantien für ganz Spanien aufge
hoben hat.

Aus der Provinz.
Rieſenſchiebungen in Wittenberg.

Aus der Partei.
Landeskonferenz der U. S. P. in Württemberg.

Am 25. und 26. Oktober fand in Eßklingen eine außerordentliche
Tagung der U. S. P. Württembergs ſtatt. Die raſche, faſt ſprung-
hafte Entwicklung der Organiſation machte eine Ausſprache über
deren zweckmäßigſte Ausgeſtaltung notwendig. Außerdem be-
ſchäftigte ſich die Konferenz mit der Stellungnahme zum Partei-
tag in Leipzig. Das Referat über die politiſche Lage hielt die
Genoſſin Luiſe Zietz.

Beim erſten Punkt: Organiſation und Agitation gab der Vor-
ſiende der Landesorganiſation, Genoſſe Engelhardt, ein Bild
der unaufhaltſamen Entwicklung ſeit den Revolütionstagen. Jm
November 1918, veſtanden 6 Ortsvereine mit etwa 2000 Mit-

Wie die Freiheit meldet, ſind aus den Stickſtoff-, Dynamit und
Spiritusfabriken in Wittenberg in letzter Zeit nicht weniger als
monatlich 49 bis 50 Waggons mit Stickſtoff, Queckſilber,
Kupfer und anderen für die Induſtrie und Landwirtſchaft febr
notwendigen Rohſtoffen verſchoben worden. Auch große Mengen
Spiritus ſollen der Allgemeinheit auf dieſem nicht ungewöhn
lichen Weg entzogen worden ſein. Allem Anſcheine nach ſind an
dieſen Rieſenſchiebungen außer den Schiebern, die im Auftrage
Berliner Schieberzentralen arbeiten ſollen, von denen die eine ſich
angeblich in der Kurfürſtenſtraße in Berlin befindet, Bahnbeamte
und Angeſtellte der in Frage kommenden Fabriken beteiligt.

Einer dieſer Beamten iſt bereits nach Norwegen geflüchtet. Auch
ſcheint eine ganze Reihe der den beſten Geſellſchaftsſchichten der
Provinz Sachſen angehörigen Perſönlichkeiten in dieſe Affäre

erſt nach einem Vierteljahr entdeckt, daß die Freie Jugend anti gliedern. Heute ſind es 135 Ort svereinemit rund 15000 verwickelt ſein.
militariſtiſche Färbung hat. Es iſt nach Noske für die Oeffent-
lichkeit gefährlich, zu behaupten, daß der Krieg für Freiwillige eine
Gelegenheit ift, ſich zu bereichern. (Gemeint iſt der Krieg im
Oſten Man wird ſich aber daran gewöhnen müffen, daß auch im
„neuen“ Deutſchland der Militarismus der unantaſtbare Götze
bleibt! Sein Hoheprieſter Noske ſorgt dafür, daß ſchlechte Men-
ſchen, welche gar die Jugend in antimilitariſtiſchem Geiſte erziehen
wollen, unſchädlich gemacht werden. Aber ob ihm das ſo ganz ge
lingen wird? Die Jugend ſelbſt wird dafür ſorgen, daß bereits in
allernächfter Zeit wieder ein Organ erſcheint, um das ſich die
Freie Sozialiſtiſche Jugend Deutſchlands ſcharen wird.

Wirtſchaftspolitik.
Agrariſcher Lieferſtreik!

Verbindung mit den Einwohnerwehren!
W. T. B. meldet aus München

Jn Bayern haben Landleute ſich ſolidariſcherklärt,
keinerlei Lebensmittel mehr an Städte zu lie-
fern, in den radikale Putſche inſzeniert werden. Sie wollen
ſich mit den Einwohnerwehren zuſammen-
ſchließen und nötigenfalls gegen die unrnhigen
Städte marſchieren.

Dieſe Nachricht bezengt die Verbrechergeſinnnung der
Agrarier. Durch wahnſinnige Preisforderungen der Agrarier und
künſtliche Zurückhaltung der Nahrungsmittel entſtehen in den aus
gehungerten Großſtädten Unruhen. Dieſe benutzt das Agrariertum
zum Vorwand der gänzlichen Nahrungsmittelſperre und treibt ſo
die Bevölkerung zum Verzweiflungskampf. Da die Agrarier über
all bewaffnet ſind, wollen ſie ſich mit den Einwohner
wehren verbinden, um ſo die ausgemergelte und „aufſäſſige“
Arbeiterbevölkerung im Blute zu erſticken. Dies Verbrechen wird
kaltblütig vorbereitet und planmäßig unternommen. Dagegen
ſchreitet keine Juſtiz und keine Reichswehr ein. Was nach dieſen
verbrecheriſchen Anſchlägen zur Aushungerung und Niederwerfung
der ſtädtiſchen Bevölkerung kommen wird, dafür tragen die un
erſättlichen Agrarier und die heute herrſchenden Gewalten die
Serantwortung!

Das Schieben im Weſten.
Aus Berlin wird berichtet Durch die Tätigkeit der Beauftrag

ten des Berliner Polizeipräſidiums an der Grenze des beſetzten
Gebietes wurden bis Montag abend für 30 Millionen Mark
Waren beſchlagnahmt, welche unerlaubt in das unbeſetzte Deutſch
Iand gebracht worden waren. Nach einer Zuſammenſtellung im
preußiſchen Landespoſtamt wird der Wert der ſeit dem Waffen-
Barapt aus dem beſetzten Gebiete nach Deutſchland verſchobenen

ren auf mindeſtens 30 Milliarden Mark geſchätzt.
Däniſche Kartoffeln. Von den in Dänemark angekauften Kar

twffeln iſt am Mittwoch der Dampfer Juno mit etwa 20 000 Zent
nern in Hamburg eingetroffen.

Gefängnisſtrafe für Geheimſchlachtungen.
Berlin, 28. Oktober. (W. T. B.) Die Zuwiderhandlungen

gegen die Vorſchriften über die Fleiſchbewirtſchaftung haben
namentlich in Geſtalt von ſogenannten Schwarzſchlachtungen einen
Umfang angenommen, der die Fleiſchverſorgung der Geſamtbevöl
kerung auf das ſ rſte gefährdet. Der Reichswirtſchaftsminiſter
hat deshalb durch Verordnung vom 23. Oktober 1919 beſtimmt, daß
in allen Fällen verbotener Frachangen auf Gefängnis und Geld
ſtrafe nebeneinander, nicht mehr, wie bisher, nur wahlweiſe auf die
eine oder die andere Strafart zu erkennen iſt. Gleichzeitig iſt
in der Verordnung über Fleiſchverſorgung vom 27. März 1916 für
alle anderen ſtrafbaren Tatbeſtände das Strafmaß, in An-
ehnung an die übrigen Vorſchriften auf dem Gebiet der Ernäh-

rungswirtſchaft auf Gefängnis bis zu einem Jahre und Geld
ſtrafe bis zu 20 000 Mark oder eine dieſer Strafen erhöht und den
Gerichten die Ginziehungsbefugnis gegeben worden.

Die Sabotage der Volksernährung.
Jmmer wieder mahnt die Regierung die Arbeiter zu „Ver

nunft“. Treten die Arbeiter irgendwo in den Streik, ſo ſind gleich
Noskiden da, der Belagerungszuſtand wird verhängt, Maſchinen
gewehre werden aufgefahren. Demonſtrieren die Arbeiter, ſo wird
geſchoſſen. Für „lebenswichtige Betriebe wird der Arbeitsgwang
unter Strafandrohung eingeführt. Gegen die Agrarier, die
aus gewinnſüchtiger Abſicht die Produkte des Grund und Bodens
zurückhalten, hat die Regierung bisher dieſe Energie nicht auf
ebracht. Und doch wäre es notwendig geweſen, bei den Kraut

unkern einmal recht derb und unzweideutig zu ugreifen; denn ſiemmen ihren Ablieferungspflichten nicht mag und bringen da

den „lebenswichtigſten Betrieb“, die Landwirtſchaft, in Ge
ahr. Zwei Landräte, die wahrhaftig keinen kommuniſtiſchen Ein
chlag haben, erlaſſen Bekanntimazhungen, die die Pflichtvergeſſen-

heit der Landwirte in anſchaulicher Weiſe dartun. 1. der Landrat

durch

Mitgliedern. Die Entwicklung und die politiſchen Tages
kämpfe brachten ganz von ſelbſt eine Nmgruppierung mit ſich. A
Stelle der, alten Wahlkreisvereine, die aus wahltechniſchen Grün-
den entſtanden, vbildeien ſich Jnduſtriekreisvereine, die den Maſſen-aktionen des induſtriellen Kroletariats entſprechen: Eine Ent-
ſchließung nach der Richtung wurde nicht gefaßt. Die organiſche
Entwicklung ſoll ganz von ſelbſt die praktiſchſte Organiſations-
form finden.

Beſchloſſen wurde, einen weiteren Sekretär für Agitg-
tion und Bildung anzuſtellen. Mit überwältigender Mehr-
heit wurde einem Antrag an den Parteitag in Leipzig ßzuge
ſtimmt, der verlangt, dafz ſich die k. S. P. an die Dritte
Jnternationagle anzuſchließen habe.

Eine weitere Entſchließung proteſtiert gegen die Ver-
haftung revolutionärer Arbeiker, die neuerdings
in Württemberg, beſonders in Stuttgart in größerem Umfange
vorgenommen wurden.

Warnung! Gegen einen gewiſſen Hugo Kalthoff beſteht der
dringende Verdacht, daß er ſich in manchen Organiſationen ein
geſchlichen und Spitzeldienſte geleiſtet hat. Jn Dänemark iſt die
Polizei in den Beſitz der Adreſſen ſämtlicher Flüchtlinge gekommen,
vermutlich durch Kalthoff. Es iſt zu befürchten, daß er ſich wieder
nach Deutſchland begeben wird, um dort die Organiſationen um

27*24 JahreKalthoff iſt etwa und in Caſtrop in Weſtfalen geboren.

Gewerkſchaftliches.
Einigung zwiſchen chriſtlichen Gewerkſchaften und

Verband katholiſcher Arbeitervereine.
Zwiſchen dem Geſamtverbande der chriſtlichen Gewerkſchaften

und dem Verbande der katholiſchen Arbeitervereine (Sitz Berlin)
haben in den letzten Tagen Verhandlungen ſtattgefunden, die zu
einer Einigung geführt haben.

Damit iſt der Streit zwiſchen den alten chriſtlichen Gewerk-
ſchaften Kölner Richtung und den Ldatboliſchen Arbeitervereinen
Berliner Richtung, die ſich ſeit Jahren heftig befehdeten, vor-
läufig zum Abſchluß gekommen. Jnnerhalb der nunmehr ge-
einten Bewegung dürften aber bald wiederum Gegenſätze entſtehen.
Bei den chriſtlichen Gewerkſchaften macht ſich ſchon lange ein
Zug zu ſtärkerer Radikaliſierung bemerkbar, während von den
katholiſchen Arbeitervereinen das Streikrecht nur bedingt an-
n wird. Jn dem Einigungsprogramm iſt darüber folgendes
geſagt:

Gegen die gemeinſame Arbeitseinſtellung an ſich iſt vom Stand-
unklt der Moral nichts einzuwenden. Sie kann allerdings durch

Abſicht, Umſtände und Mittel verlverflich werden.
Eine Arbeitseinſtellung unter Anwendung ungerechter Gewalt

in zu derwerfen.
Dis fann bei vielen Mitgliedern zur und zumUebertritt in die freien Gewerkſchaften führen. egen dieſer

Gegenſätze hat man zunächſt eine rechtloſe Form der Verbindung
gewählt.

Die Politik der Generalkommiſſion.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften arbeitet Richt-

linien eaus, nach denen bei einem Streik wichtige
Notſtands arbeiten auszuführen ſind, um einer
ſchweren Schädigung der Allgemeinheit in künftigen Fällen vorzu
be::gen. Danach ſoll dann jedes Eingreifen der Techniſchen Not
hilfe geregeli werden. Es beſteht jedenfalls nicht die Abſicht,
die Techniſche Nothilfe abzuſchaffen, da man keinerlei Gewähr
für die Jnſtandhaltung lebenswichtiger Betriebe haben kann.

Arbeiterbewegung im Ausland.
Streiks in Lyon.

Jn Lhyon ſind die Bauarbeiter wegen Ausſperrung ſeitens der
Unternehmer in den Generalſtreik getreten. 20000 Arbeiter
ſtreiken Ferner ſind 5000 Seidenweber und weberinnen in den
Ausſtand getreten. Sie verlangen eine Lohnerhöhung von 15 Proz.

Die Streikbewegung in Amerika.
Die Streikbewegung in Amerika nimmt gewaltig an Ausdeh-

nung zu. Zwar ſollen die Hafen arbeiter in Neuyork
zum Teil die Arbeit wieder aufgenommen haben. Jn Brocklyn
ſollen infolge Wiederaufnahme der Arbeit durch eine Gruppe
von Dodarbeitern ernſte Unruhen ſtattgefunden haben, wobei es
Tote und Verwundete gab. 20 000 Arbeiter ſtreiken noch, während
80 090 Arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen haben ſollen.

Aher ſchon drobt ein nmruer Streik von viel größerer Aus-
dehnurg. Der Generalſtreik der Bergarbeiter und Eiſenbahner.
Die Bergarbeiter foriern eine 60prozentige Lohnerhöhung, Sechs-

Unterſtützung anzügehen und von neuem Spitzeldienſte zu leiſten.

Dieſe unerhörten Schiebungen müſſen ein Ende nehmen. Das
Treiben wird immer toller. Ganz offen und ungeniert werden

unſauberſten Manipulationen betrieben. Die Regierung ſollte
hier mit der Feſtigkeit und der Entſchloſſenheit eingreifen, die ſie
ihren volitiſchen Gegnern gegenüber wahrlich nicht vermiſſen läßt.

Die heilige Feme.
Genoſſe Lugenhain-Streckau ſchreibt im Zeitzer Volksboten:
Jn Nummer 41 der Bergarbeiter-Zeitung, klein und verſteckt, iſt

folgender Ukas zu leſen: „Das Mitglied Otto Peters, BuchNr.
684 050, Zahlſtelle Holleben, wurde wegen Schädigung des Ver
bandes ausgeſchloſſen.“ Wer iſt nun dieſer arme Sünder, den der
Bannfluch eines hochwohllöblichen Verbandsvorſtandes trifft?
Petoers iſt das Mitglied des Begirksbergarbeiterrates in Halle und
als ſolches der beſtgehaßte Menſch jener Herrſchaften, welche ſich
zwar auch Sozialiſten nennen, jedoch nach Art und Weiſe ihrer Be
tätigung mehr zur ſatten Bourgeoiſie gerechnet werden müſſen.
Wodurch der mit dem Bannfluch Belegte den Verband geſchädigt
haben ſoll, iſt vorläufig Geheimnis der Feme. Man geht wohl nicht
fehl in der Annahme, daß dieſer Schlag dem Bezirksarbeiterrat
gelten ſoll. Freilich, wir können es ja nachfühlen, dieſer ver-
dammte V. R. iſt einem großen Teil (wenn nicht allen) der „Berg
arbeiterführer glorreicher Kriegszeit“' ein Dorn im Auge. Alles,
was im wirklich revolutionären Sinne aufgebaut wurde, muß zer-
trümmert werden. So wollen es die kapitaliſtiſchen Soldknechte
Noskeſcher Couleur. Und ſcheinheilig jammert dann dieſe traurige
Geſellſchaft über die verfluchten Unabhängigen, welche jeder Eini-
gung hinderlich und daher ſchuld ſeien, daß die Revolution nicht
mehr Erfolge für die Arbeiterſchaft gebracht habe. O, dieſe

Peters hat ohne Zweifel in revolutionärem Sinne ge

t

Heuchler.
arheitet. Nach ſeiner und unſerer Neberzeugung hat er das beſte
gewollt. Wenn er nicht ſo aalglatt und biegſam war wie die
„Oberführcr“ des Verbandes, ſondern geradezu, ſo iſt das noch
lange kein Voerbrechen.

Auch die Führer der Bergarbeiter haben erſt dadurch, daß ihnen
die Kumpels Anſtellung und Lohn gaben, Zeit und Muße gehabt,

ſich nach „ihrer“ Art zu bilden. Vergeßt das nicht! Faſt in jeder
Bergarbeiter- Zeitung der letzten Zeit konnte man leſen, wie die
armen Führer von einer „kapitaliſtiſch verſeuchten Regierung“ ge
hetzt wurden. der armen Kumpels, welche dasſelbe, ja noch ſchwe
reres, durchzukoſten hatten, gedachte man allerdings nicht. Doch
Eigenlob ſtinkt. Und dann, verehrter Verbandsvorſtand: warum
bleibt ihr auf halbem Wege ſtehen? Konſequenterweiſe müßten
doch die geſamten Mitglieder des Begzirksbergarbeiterrates aus-
geſchloſſen werden, auch diejenigen, welche dieſes verruchte Inſtitut
ins Leben gerufen haben! Dazu gehört auch der Schreiber dieſer
Zeilen. Alſo, ihr Herren, bekennt offen Farbe und macht reinen
Tiſch. Aber den Bezirksbergarbeiterrat ſelbſt und die U. S. P.
ſchafft „ihr“ damit nicht aus der Welt. Dies zur gefl. Beachtung.

Damals, bei der Gründung des V.-R., als die Wogen der Revo-
lution hoch gingen, hatten die meiſten Verbandsangeſtellten ihren
„Durchhalterauſch“ noch nicht ganz ausgeſchlafen, ſo daß ſie dann
im Dämmerzuſtand in die Revolution hineintorkelten; zum Un-
glück der Arbeiterſchaft! Nun, ſo weit es in unſerer Macht oder
ſagen wir in unſerer Kraft lag, haben wir eine Zerſplitterung der
Bergarbeiter verhindert. Das ſcheint aber dem Verbandsvorſtand
nicht zu gefallen. Alſo werden nunmehr die „renitenten“ aber
revolutionären Mitglieder ſo quaſi ausgeſchloſſen. Doch das letzte
Wort iſt noch lange nicht geſprochen. Jmmer weiter auf der ſchie
fen Bahn, ihr Herren in Bochum!

Landarbeiter.
Am Sonnabendnachmittag um 248 Uhr tritt im Voklkspark zu

Halle eine Konferenz der Landarbeiter des Saalkreiſes und des
Merſeburger Kreiſes zuſammen. Wir bitten die Organiſation
dringend, Vertreter zu ſchicken. Legitimation mitbringen.

ialismus lautet
im ringe hof

inednerin iſt die Genoſſi

Merſeburg. Religion, Kirche, So
das Thema einer am morgigen Freitagaben
fcat findenden Volksrerſammlung.
Diel-Bonn.

Lauchſtedt. Der leere Zu g. Am vorigen Sonntag trat die
Bahnſperre zum erſtenmal in Kraft. Kohlenmangel ſoll ihr
zugrunde liegen, aber deshalb kann man doch etwas weniger
bureaukratiſch vorgehen, als es auf dem hieſigen Bahnhof am
Sonntag geſchah. Am Sonntagvormittag fuhr eine Maſchine

rrg

ſtundenarbeitsteg und fünf Arbeitetage in der Woche. Sie be-
gründen die Durchführborkeit ihrer Forderungen mit den Rieſen-

erſuche der Verſtändigung haben bisher zu keinem Ergebnis
geführt. Das Kabineit hat ein Manifeſt erlaſſen, in dem es den
angekündigten Streik jür „.ungeſenlich“ erklärt.

nſcheinend biebſichtigen die Eiſenbahner, mit den Berge
arbeitern gemeinſam vorzugehen, während die Regierung eine Ge-ſetzesvorlage eingebracht har, die die Streiks der Etjenbahner

ewinnen, die die Vergkerren in den letzten Jahren erzielt haben. dem ſich drei t
Jn Lauchſtedt wollten drei Herren einſteigen, um mit nach32

mit Packwagen und Milchtvagen von Merſeburg über Lauchſtedt
nach Schafſtädt und zurück. Am Abend fuhr wieder ein Zug, in

Fahrgäſte befanden, über Lauchſtedt nach Schafſtädt.

ſtädt zu fahren, aber ſiehe da, Fahrkarten wurden nicht verkauft,
ſo daß der Zug am Abend von Schafſtädt völlig leer zurückfuhr.
Iſt das Sparſamkeit? Wenn ein Zug fährt, ſo könnte man doch

Erleichterung der drückenden Sonntagsſperre eintreten
aſfen,



l In einer Sitzung, an der auch der Arbeiter
nahm, voll
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Arbeiterſchaft der Beſuch der Veranſtaltungen zu empfehlen. Jſt
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Eilenburg. All gemeiner Bildungsausfſchu reine Anregung in der ar nBildungsdepulation aus Magiſtrat und Stadtverordneten gewählt
Dorden, welche die Aufgabe hatte. eine Baſis zu ſchaffen, auf der
den allgemeinen Bildungsbedürfniſſen Re ung getragen wird.

n ich de ildungsausſchuß teilzog ſich die Konſtituierung des nunmehr allgemeinen
usſchuſſes folgendermaßen Genoſſe Sander erſter Vor

ſiender, Herr Rektor Griegel iter Vorſitender, Genoſſe Heinemann Kaſſierer, Herr Lehrer Friedrich Schriftführer. s ſchon
vom. Arbeiter-Bildungsausſchuß feſtgelegte Programm

Die bisherigen Veranſtaltungen haben denn
auch gezeigt, daß tüchtige Kräfte gewonnen ſind. Vor allem iſt der

erſt der Sinn ſür gutes Theater geweckt, dann wird von ſelbſt kein
Menſch mehr Intereſſe an den Kinovorſtellungen, in denen zumeiſt
nur öder ſinnlicher Schund geboten wird, haben. Auch finden Lehr
kurſe ſtatt, in denen wirtſchaftliche und belehrende Themen be-
handelt werden. Als erſte Kurſe „Wichtige Ka-

ierzu der Genoſſe

eder ſind: 1. bis J.
re. 4. bis 5. Abend:

Stoffkunde. 6. Abend: Belebte und belebende Maſchinen. 7. Abend
Technologie. 8. Abend: Chemiſche Technologie. 9. Abend: Fabrik-
hygiene und Arbeiterwohlfahrt. 10. Abend: Die Aufgaben der Be
triebsräte. Neben dieſem findet in den gleichen Wochen, aLer an
anderen Abenden, ein gleich empfehlenswerter Kurfus ſtatt: Be
lehrungen über den Gebrauch unſerer Mutterſprache, verbunden
mit praktiſchen Rebungen. Dieſen Kurſus behandelt Herr Lehrer
Geithner-Eilenburg. 1. Abend: Die Sprachlaute und ihre Aus-
ſprache. 2. Abend: Unſere Rechtſchreibung. 3. Abend: Aus der
Formlehre der Wörter. 4. Abend. Vom einfachen Satze. 5. Abend:
Vom zuſammengeſetzten Satze. 6. Abend: Ueber Bildung unſeres
Wortſchatzes. 7. Abend: Der Bedeutungswandel der Wörter.
8. Abend: Kurze Stillehre. 9. Abend: Brief- und Geſchäftsaufſatz.
10. Abend: Zur Geſchichte der deutſchen Sprache. Der Beſuch
beider Kurſe iſt jedem nach Bildung und Belehrung Streibenden zu
empfehlen. Die Koſten betragen für jeden Kurſus 5 Mk., die vor-
her, bei der Eintragung in die ausliegenden Liſten, zu entrichten
ſind. Der Kurſus wird vorausſichtlich am 10. November beginnen.
Die Eintragung muß bis 6. November erfolgt ſein. Jm
verweiſen wir auf das Jnſerat in der heutigen Nummer des Volks

Montag, den
blattes.

Bitterfeld. Arbeiterbildungsinſtitut.
188 Uhr, findet in Doerings Konzerthaus,

ein Theaterabend der
3. November, abends
laut Anzeige in der heutigen Nummer,
Volksbühne der Provinz ſtatt. Zur Aufführung gelangt das Luſt
ſpiel: Die Journaliſten von Guſtav Freytag. Da die bisherigen
Veranſtaltungen des Arbeiterbildungsinſtituts ſtets ausverkauft
waren, möchten wir empfehlen, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten
zu verſehen, welche in den bekannten Vorverkaufsſtellen erhältlich
ſind. Der Zentralkartenverkauf für die Gewerkſchaften, Partei
und Jugendorganiſation befindet ſich in den Händen des Genoſſen
Brauer, Burgſtraße 41. Dort können die einzelnen Organiſationen
ihre Karten in Empfang nehmen.

Grünewalde. Aus der Partei. Die letzte Parteiverſamm-
kung beſchäftigte ſich mit den taktiſchen Fragen in der Partei. Die
politiſche Lage wurde in einem Vortrag einer Beleuchtung unter
zogen. Die Frage: Schließen wir uns der Zweiten oder der Dritten
Internationale an? ſtand zur Debatte und ſoll in einer baldigſt
einzuberufenden weiteren Verſammlung weiterberaten werden.
Der Revolutionstag am 9. November ſoll in würdiger Form ge-
feiert werden. Die Kalenderverteilung findet am Sonntag, den
2. November, ſtatt. Die Genoſſinnen und Genoſſen, die ſich an der
Verbreitung der Kalender beteiligen wollen, wollen ſich am ge
nannten Tage, vormittags 9 Uhr, beim Genoſſen Mierſch einfinden.
Eine Periode regſter Agitation für die Partei ſoll einſetzen. Können
wir auch mit dem Beſuch unſerer Parteiverſammlungen zufrieden
ſein, ſo gehört doch jeder Genoſſe in die Verſammlung, jeder revo-
lutionäre Arbeiter in die Partei.

Umgang mit Menſchen. Daß ſich für die Dienſtboten
auf dem Lande nach der Revolution ebenfalls ein beſſerer Horizont
auftat, ſcheinen einzelne Bauern in unſerem Orte nicht begriffen
zu haben. Für geringen Lohn, täglich ungefähr 1 Mk. und freie
Station, müſſen die Dienſtmädchen von morgens 5 Uhr bis abends
8 Uhr ſchuften. Als Zugabe bekommen die Mädchen die ordinärſten
Beleidigungen zu hören, ſollen ſich auch Handgreiflichkeiten ruhig
gefallen laſſen. Da wundern ſich die Agrarier über die Flucht der

Auskömmliche Entlohnung,

menſchen würdige Behandl d die Mittel, die eine Veſſerder gari verdeifnbres nnen. erung
Ortrand. Wieder ein Fortſchritt Die bürgerlichen

Sport, Turn und Klimbimverceine ſind bekanntlich z ährliche
Gegner des klaſſenbewußten Proletariats, weil ſie die Aufkläruder Maſſen verhindern. Um ſo mehr iſt es zu h daß 2
jetzt in unſerem Ort ein Arbeiterturnverein gebildet hat, dem ſibereits 87 Mitglieder, 21 Turnſchüler und 15 Turnerinnen ange
ſchloſſen haben. Die Bürgerlichen ſind über die Gründung gar
nicht erbaut und haben ſogar im teſiger Wurſtblättchen mehrere
Artikel dagegen losgelaſſen. Aber der Schmerz läßt ſich nun nicht
mehr ändern, man muß ſich eben daran gewöhnen, daß die Arbei-
terſchaft von hurrapatriotiſchen Vereinen nichts mehr wiſſen will.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Oktober 1919.

An das Jungproletariat von Halle!
Durch den Beſchluß der Reichskonferenz in Weimar iſt die bisherige

Organiſation der Freien Sozioliſtiſchen Jugend zur Kommuniſtiſchen
Parteijugend geworden. Der größere Teil der Ortsgruppe Halle hat
nun am vorigen Freitag bewieſen, daß hier kein Boden für eine Kom
muniſtiſche Parteijngend vorhanden iſt, ſondern daß die alte Fahne
der Sozialiſtiſchen Jugend noch immer das Kampfesbanner des
Halliſchen Jungproſetariats iſt. Es iſt nun unſere Aufgabe, weit
mehr als bisher alle jugendlichen Arbeiter, alle Lehrlinge, alle werk
tätigen Mädchen und Proletariertöchter um dieſes Banner zu ſammeln.
Jn den letzten Monaten als erſichtlich wurde, daß fangatiſche Kom
muniſten die Leitung der Freien Sozialiſtiſchen Jugend inne
hatten, iſt die Mitgliederzahl der Organiſation dauernd geſunken.
Die Jugendlichen widerte das Treiben der Kummuniſten an, die
Eltern ſahen es aber auch nicht gern, daß ihre Kinder einer Organi-
ſation angehörten, in der ſie politiſch mißbraucht wurden. So kom
es, daß zuletzt von den 650 Mitgliedern nur ein kleinet Bruchteil
zu den Veranſtaltungen erſchien. Das wird und muß anders
werden.

Deshalb, Jugendliche, die ihr euch der Freien Sozialiſtiſchen
Jugend Deutſchlands anſchließen wollt, erſcheint in Maſſen zur
konſtituierenden Mitgliederver ſammlung am Frei-
tagabend s Uhr in der Turnhalle im Volkepark. Jn dieſer
Verſammlung wird ſich unſere Organiſation neu konſtituieren und
ihr Programm vorlegen.
Wir wollen die Jugend in wahrhaft ſozialiſtiſchem Geiſte erziehen,

wollen über unſere wirtſchaftlichen Ziele nicht die
Bildung zum Menſchen vergeſſen.

Wir wollen ferner, daß die Jugend ſich ihrer Jugend bewußt ſei
und ſich ihrer freuen ſoll. Die Jugend ſoll es nicht
den Alten an Spießbürgerlichkeit nachtun wollen.

Wir wollen ferner die Unabhängigkeit der proletariſchen Jugend
und nicht die Vorſchule irgendeiner Partei ſein.

Wir wollen die Jugend der arbeitenden Klaſſe zu revolutionären
Klaſſenkämpfern erziehen.

Jugendliche, ſchließt euch unſerer Einheits-Organiſation an!
Proletariſche Eltern, ſchickt eure Kinder in die Rekrutenſchulen
des revolutivnären Sozialismus!

Freie Sozialiſtiſche Jugend Deutſchlands. Ortsverein Halle.
Hans Heſtermann. Ferdinand Menzel.
Wörmlitzer Straße 106. Kl. Ulrichſtraße 31.

Ein Hochverratsprozeß
Genoſſe Friedrich Ferchlandt, der neulich in den Hunger-

ſtreik zu treten gezwungen war, um eine Prozeßbeſchleunigung
oder Haftentlaſſung zu erreichen, und dieſerhalb wegen ſtarker
Entkräftung nach dem Garniſonlazarett überführt werden mußte,
iſt geſtern wieder nach dem Unterſuchungsgefängnis am Kirchtor
verbracht worden. Sein Zuſtand hat ſich wieder einigermaßen
gebeſſert, ſo daß das Gericht den Genoſſen Ferchlandt ſchleunigſt
aus dem ſeiner Meinung nach unſicheren Lazarett herausholte.
Auf die Nachricht hin, daß Ferchlandts Geſundheit infolge des
Hungerſtreiks gefährdet ſei, hat einer unſerer Abgeordneten bei

und auf Einſchreiten gedrängt.
zuſtändigen Siellen die Angelegenheit zur Sprache gesraen

Jetzt iſt dem Abgeordneten vom
Unterſtaatsſekretär im Kriegsminiſterium die Mitteilung ge
worden, daß in der Angelegenheit des Leutnants Ferchlandt das
Ermittlungsverfahren wegen Verbrechens die
S 81 ff. des Reichs und s 100 ff. des Dir ſratſ ches
jezt abgeſchloſſen und die Erhebung der Anklage
in Vorbereitung ſei. Nach dem angezogenen 8 81 würde
Ferchlandt ſich wegen Hochverrats zu verantworten haben.
Wir wüßten nicht, inwiefern ſich Ferchlandt durch ſeine Tätigkeit
als Militärbevollmächtigter des Soldatenrates ſich einer hochver
räteriſchen Handlung ſchuldig gemacht haben ſoll ein Verbrechen,
das nur vor dem Reichs gericht abgeurteilt werden kann und
auf welches bei Verſagung mildernder Umſtände auf lebens
längliche Zuchthausſtrafe oder lebenslängliche Feſtungs
haft erkannt werden kann. Beim S 100 des Militärſtrafgeſetzbuches
handelt es ſich um Aufwiegelung, ein Verbrechen, das mit
Gefängnis nicht unter fünf Jahren beſtraft wird. Es ſind alſo
gan, ſchreckliche Dinge, die Genoſſe Ferchlandt nach Meinung
des Kriegsgerichts verbrochen haben ſoll. Hoffentlich dauern die
Vorbereitungen nicht ſolange, daß Ferchlandt erneut zum letzten
Mittel greifen muß.

Zum Prozeß Kilian teilt die SaaleZeitung heute morgen
mit, daß die von uns als falſch gekennzeichnete Meldung, Kilian
ſei wegen Landfriedensbruchs und Nötigung angeklagt,
amtlichen Quellen entſtammen. Kilian hätte der r
ein Schreiben geſandt, in dem er ausführte, daß die Anklage nich
auf Landfriedensbruch laute; dieſen Punkt be die Anklage-
behörde fallen laſſen. Jndem wir dies berichtigend mitteilen,
möchten wir unſerer Verwunderung darüber Ausdruck geben, wie
es kommt, daß die SaaleZeitung ſich bei ihrer Berichterſtattung
auf amtliche Mitteilungen berufen kann, während das Volks-
blatt wegen einer Uebertretung des Preßgeſetzes verfolgt wird,
weil es angeblich Mitteilungen aus der Anklageſchrift veröffent-
licht alſo amtliche s Material benutzt haben ſoll. Daß uns
die Saale- Zeitung auch bei dieſer Gelegenheit in der bei ihr
üblichen Weiſe perſönlich anlümmelt, wundert uns nicht, da wir
ja den Ton des „vornehmen“ Kapitaliſtenblattes hinreichend
kennen. Uebhrigens: Warum unterſchlägt die SaaleZeitung dieNachricht, daß auch die Anklagepunkte auf Nötigung fallen elaßen
werden mußten? Schämt man ſich doch noch ein wenig darüber,
d ſolcher Bagatellen überhaupt Anklage erhoben werden
onnte

Abſicht oder Jrrtum 7
Verſammlung der durch die Plünderung Geſchädigten.

Geſtern abend ſprach im Mozartſaal der demokratiſche Abgeordnete
Herr Delins und Rechtsanwalt Dr. Richter in einer vom Zweck-
verband der durch Plünderung geſchädigten Geſchäftsleute einberufenen,
ſvärlich beſuchten Verſammlung über das Plünderungsgeſetz. Bevor
Herr Dr. Richter auf das Geſetz überhaupt einging, benutzte er die
Gelegenheit, um lang und breit über die vermeintlichen Urſachen der
Plünderungen zu ſprechen. Es geſchah dies offenſichtlich in der Ab-
ſicht, um angeſichts des Kilian Prozeſſes die nötige Stimmung zu
machen. Natürlich haben nach der Anſicht des Herrn Dr. Richter
neben den Kommuniſten die Unabhängigen die Schuld an den Vor-
gängen. Auch wiederholte der Redner die alte Unwahrheit, daß die
Plünderungen von den Sichexheitstruppen, die ja „größtenteils
aus lichtſcheuem Geſindel“ beſtanden hätten, ausgeführt und ge-
leitet worden ſeien. Dabei iſt wiederholt, auch in einer öffent-
lichen Verſammlung, feſtgeſtellt worden, daß nur einzelne, ganz
wenige Mitglieder der ehemaligen Sicherheitswehr unter Anklage
wegen Plünderung geſtellt wurden. Berechtigt das den Herrn
Rechtsanwalt, alle anderen Wehrmänner in einen Topf mit dieſen
paar Frevlern zu werfen? Nach den üblichen Schmähungen gegen
Ferchlandt und die Matroſenkompagnie hatte der Herr Rechts
anwalt noch den Mut, den ermordeten Meſeberg „berüchtigt“
zu nennen und zu behaupten, M. habe vor dem Einzug der Re
gierungstruppen öffentlich geſagt: Wir haben beſchloſſen
z.u plündern, damit das Pack nicht zu kurz kommt und damit
eine möglichſt große Wertvernichtung eintritt.“ Es gehört ja
nicht viel Mut dazu, einen Toten zu ſchmähen und ihm irgend-
welche Worte in den Mund zu legen. Wir warten aber darauf,
daß ſich der Herr Rechtsanwalt noch näher erklärt; denn ſeiner
Behauptung gegenüber müſſen wir feſthalten, daß bisher nirgendsMädchen aus der Landwirtſchaft.
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Die Sklavenbataillone.

Es exiſtiert kein Verbrechen, das nicht im größten und m
lichſten aller Kriege begangen worden iſt, und es gibt keine
Schande, die der preußiſche Militarismus nicht auf ſein Haupt ge
häuft hat.

Die Errichtung der Zivil-Arbeiter-Bataillone wird als ein
ewiger Schandfleck des alten Deutſchlands in der Weltgeſchichte
fortleben, denn ſie war nichts anderes als die Wiedereinfüh-
rung der Sklaverei in allerhärteſter Form.

Der preußiſche Militarismus hatte von Kriegsbeginn an die
franzöſiſchen und belgiſchen Proletarier im beſetzten Gebiet zur

wangsarbeit gepreßt, vornehmlich in den Ortſchaften hinter der
ront, im ſogenannten Kampf und Operationsgebiet.
Im Herbſt 1916 wurde dieſe Zwangsarbeit feindlicher Bürger in

preußiſcher Weiſe organiſiert und zentraliſiert, indem auf BefehlLudendorffs die Fivil- Arbeiter Vataitkone- ein
gerichtet wurden.

Die Etappen-Kommandantur Gent erhielt eines Tages den Be
fehl, ſofort das „Zivil-Arbeiter-Bataillon Nr. 4“ aufzuſtellen. Es
ſollte zu Anfang nur eintauſend Mann ſtark ſein und aus arbeits-
oſen und unterſtützungsbedürftigen Genter Proletariern zu-

ſammengeſtellt werden, die dann irgendwo hinter der deutſchen
Weſtfront als Sklaven unter militäriſchem Befehl arbeiten

mußten. tSe Errichtung dieſes Zivil-Arbeiter-Bataillons Nr. 4 ging mit

preußiſcher Schnelligkeit vor ſich. Die Etavpen-Kommandantur
Gent befahl der Stadt unter ſchwerſter Strafandrohung, ihr ſofort
eine namentliche Liſte aller Genter Arbeitsloſen einzureichen. Sie
ſelbſt richtete ſofort ein „Arbeitsamt“ ein, das in der Börſe
untergebracht und der Leitung des Leutnants Gruber unterſtellt
wurde, und das die Aufgabe hatte, alle Angelegenheiten zu be-
arbeiten, die mit der Aufſtellung der Zivil-Arbeiter-Bataillone und
der Beſchaffung ihres Erſatzes im Zuſammenhang ſtanden.

Es ſandte am 8. Oktober 1916 jedem Genter Arbeitsloſen zwi-
ſchen 15 und 45 Jahren folgenden Befehl: „Sie müſſen ſich am
13. Oktober 1916, vormittags 11 Uhr, am Plezanteveſt melden und
einen Hut, ein Halstuch, einen Anzug oder Arbeitskleib, ein Paar
Schuhe oder Holzſchuhe, zwei Hemden, ein Paar Socken, eine
Unterhoſe, eine Leinenhoſe. einen Ueverzieher, eine Regendecke, ein
Handtuch, einen Eßnapf, einen Löffel, ein Meſſer, eine Gabel und
zwei Schlafdecken mitbringen.“

Die armen Leute, die die Roheit des preußiſchen Militarismus
zur Genüge kennengelernt hatten. kamen dieſem el ſchweren
Herzens nach. Die wenigen, die ſich gegen ihre Verſchleppung in
die Sklaverei ſträubten, wurden des Nachts durch Militärpoligiſten
oder Feldgendarmen aus den Betten geriſſen und mit Kolbenſtößzen
nach der großen Fabrik des Grafen Jozef de Hemptinne am Ple
zanteveſt getrieben, wo all die Unglücklichen zuſammengeſperrt
waren, die außer ihrer Arbeitskraft nichts ihr eigen nannten, was
die Preußen „requirieren“ konnten.

ini dert Landſturmleute deutſche Proletarier im SolFinige bun mit gebewachten ihre flämiſchenSee Gewehr und aufgepflanztem Bajonett. Manchem dieſer
Männer ſtanden die hellen Tränen in den Augen, und mancher biß
ſich die Lippen blutig in ohnmächtigem Zorn. Sie hatten nichts zu
agen, ſondern nur zu gehorchen und zu ſchweigen, denn noch ware preukiſche Militarismus allmächtig.

Aber die Henkernaturen, die ſich zum Dienſt bei der r
mer und Mililärpoligei gedrängt hatten, fühlten ſich in ihrem

Element und mißhandelten die wehrloſen Opfer des verbrecheri
ſchen Militarismus ohne jeden Grund.

Der Abtransport.
Die Straßen von Gent zeigten in den Herbſttagen 1916 ſchreck

liche Aufzüge. Hunderte von Proletariern zwiſchen 15 und 45
Jahren, die oft vor Hunger und Entbehrungen ſo ſchwach waren,
daß ſie kaum ihre ärmlichen Bündel zu ſchleppen vermochten,
wurden von den zu Pferde ſitzenden Feldgendarmen vorwärts ge
trieben über den Koornmarkt nach dem Plezanteveſt. 5

Zu beiden Seiten dieſer Sklaventransporte marſchierten Mili-
tärpoliziſten mit umgehängtem Revolver und geladenem Gewehr.
Sie ſtießen die Unglücklichen, die nicht raſch genug gehen konnten,
unter wilden Flüchen und Drohungen mit Fußtritten und Kolben-
ſtößen vorwärts.

underte von Frauen und Mädchen liefen weinend und ſchluch-
zend hinter dem traurigen Zuge her, der wie ein Bild aus dem
ſchrecklichſten zariſtiſchen Sibirien anmutete.

Es waren ihre Verlobten, ihre Brüder, ihre Gatten, die Väter
ihrer Kinder, die der preußiſche Militarismus mit roher Fauſt von
ihnen riß und in die Sklaverei entführte! 3Schwächliche Greiſe und Greiſinnen humpelten tränenloſen
Auges hinterher, um ihren Söhnen das vielleicht letzte Geleit zu
geben.

Stämmige Feldgendarmen, die ihre Körperkröfte während des
ganzen Krieges nur an der wehrloſen Bevölkerung in der Etappe
betätigten, hielten alte Mütter mit Säbelhieben von ihren un
glücklichen Kindern fern!

Noch ſchrecklichere Szenen ſpielten ſich ſpäter am Bahnhof Nabot
ab, auf dem die modernen Sklaven in Güterzüge verladen wurden,
die ſie an irgendeine unbekannte Stelle hinter der deutſchen Weſt
front brachten. Keiner der deutſchen Soldaten, die als ſtumme
Zuſchauer dabei waren, wird in ſeinem Leben die verzweifelten
Webklagen und wilden Schreie und Verwünſchungen vergeſſen, die
die Mütter, Schweſtern, Bräute und Frauen ausftießen, als ihre
Liebſten wie Schlachtochſen in die Güterwagen geſtoßen und dort
zuſammengedrängt wurden, um dann dem traurigſten Schickſal
entgegengeführt zu werden, durch das ſo viele einen frühen und
ſchrecklichen Tod fanden.

Die Läüge.
Was die gange ziviliſierte Welt zu der unerhörten Barbarei der

ZivilArbeiter-Bataillone ſagte, war dem preußiſchen Militaris-
mus genau ſo gleichgültig, wie ihre Meinung über den uneinge-
ſchränkten NBootKrieg. Natürlich unterließ er keinen Verſuch,
um der entſetzlichen Maßnahme den Schimmer einer Berechtigung
zu geben, indem er in ſeiner untertänigen Preſſe verkünden ließ
daß er durch die Einrichtung der ZivilArbeiter-Bataillone die bel

iſchen Gemeinden von den zu Unruhen neigenden Elementen be-ß eien und die öffentlichen Gelder vor zu ſtarker Jnanſpruchnahme

durch die Arbeitsloſenunterſtützungen ſchonen wolle.
Als ob er einmal dieſe zarte Rückſicht genommen hätte, wenn

er Gelegenheit hatte, irgendeiner belgiſchen Gemeinde wegen einer
Kleinigkeit eine Kontribution aufzuerlegen. Da mußten die
öffentlichen Mittel bis zum letzten Pfennig herhalten, um ſeinen
Anſprüchen zu genügen!

Das Gewiſſen der Welt vermochte er mit ſeiner Lüge nicht ein
zuſchläfern, wohl aber das des gläubigen deutſchen Volkes. Es
glaubte ja alles, was ihm die „ernſte deutſche Preſſe mit Geneh-
migung ſeiner verbrecheriſchen Regierung vorſetzen durfte, aber
nur nicht die Greuel, die ſein allmächtiger Militarismus im be

ſetzten Gebiet tagtäglich verübte.
Es fehlte auch nicht an belgiſchen Kapitaliſten, die den Preußen

nicht gram waren, daß ſie ihnen die halbverhungerten Proletarier
aus den Augen ſchafften. Sie ſchalten über dieſe Gemeinheit erſt,
als ſie ſelber an die Reihe kamen.

Der Dienſt.
Um einen gewiſſen Schein von Menſchlichkeit zu wahren, wur

den die Unglücklichen, die für Einſtellung in ein Zivil-Arbeiter-
Bataillon beſtimmt waren, von einem Militärarzt „unterſucht“, ob
ihr Körper den ſchweren Anſtrengungen gewachſen war, die der
harte Sklavendienſt erforderte.

Dieſe „Unterſuchung“ war Komödie. All die ſchwachen und unter
ernährten Menſchen wurden gleich den Soldaten als „kriegsver-
wendungsfähig“ befunden. Nur ganz Schwerkranke und Schwer-
verkrüppelte wurden wieder nach Hauſe entlaſſen.

Die andern mußten mit den Zipil-Arbeiter-Bataillonen abrücken,
die der Militär-Eiſenbahndirektion unterſtellt und hinter der
deutſchen Front mit Eiſenbahn- und Wegebauten beſchäftigt
wurden.

Es war harter, ſchwerer Sklavendienſt! Früh mußten ſie an
die Arbeit, und ſpät wurden ſie zurückgebracht. 35 Pf. erhielten ſie
für Kopf und Tag und außerdem ein Freſſen, wie man es vor dem
Kriege keinem Hunde ſchlechter gab.

Fanſtſchläge, Fußtritte und Kolbenſtöße und auch „Kitzeln“ mit
dem Bajonett waren die Aufmunterungsmittel, um Schwache und
Kraftloſe wieder auf die Beine zu bringen, wenn ſie vor Ermattung
umgefallen waren.

Wenn zwei ſchwächliche Leute keine der großen ſchweren Eiſen
bahnſchienen nach vorwärts ſchleppen konnten, band man ihnen
dieſe mit einem Draht am Halſe feſt und „kitzelte“ ſie dann ſolange
mit dem Bajonett, bis ſie ſich wieder weiterſchleppten, mit keuchen-
dem Atem, Geifer vor dem Munde und verdrehten Augen!

Nachts wurden ſie gleich Heringen in zerſchoſſenen Häuſern und
Fabriken untergebracht, denen oft das Dach fehlte. Tag und Nacht

wurden ſie ſchwer bewacht, von beſonderen Mannſchaften, die zu
dieſem Henker- und Sklavenwächterdienſt beſonders ausgewählt
waren.

Wer ſich aus dieſer „Unterkunft“ zu entfernen ſuchte. wurde
erſchoſſen. Es gab kein Entrinnen aus dieſer Höllenpein. Nur der
Tod war Befreier!

Feindliches Artilleriefeuer, Fliegeranfälle, Exploſionen räumten
unter dieſen Sklaven auf. Am meiſten aber Entkräftung und
Hunger. Die Todesfälle, die die beiden letzteren Urſachen erzeug-
ten, waren häufig. W rich Befund lautete allemal: „All-
gemeine Herz w e leDen Den Hinterbliebenen wurde der Tod ihres Sohnes, Gat

ten oder Vaters nicht beſonders mitgeteilt. Sie konnten monatlich
eine kurze inhaltloſe Karte und ein von der Zenſur genau durch-
fuchtes Paket an die Unglücklichen ſenden und wenn eines Tages
eine ſolche Karte oder ein ſolches Paket als unbeſtellbar zurückkam,
dann wußten ſie, daß der Adreſſat „verſtorben“ war!

Lange Wochen ſpäter wurde dann eines Tages die Mutter, der
Vater, die Frau oder die Braut des Toten auf das Arbeitsamt der
Etappenkommandantur vorgeladen, um das ärmliche Bündelchen
in Empfang zu nehmen, das er hinterlaſſen hatte. Selten wurde
ihnen dabei geſagt, wie der Mann geſtorben, und too er begraben
worden war.

Beinahe täglich ſpielten ſich aus ſolchen Anläſſen die herzzer-
reißendſten Auftritte auf dem Arbeitsamt der Kommandahter
Gent ab.
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Anveränderter Fortgang des Holzarbeiterſtreiks.
Der Kampf in der Holzinduſtrie hat nunmehr ſeinen Höhepunkterreicht und wird mit aller Schärfe weltergefusrl. S. Lickure

den haben ſich am letzten Freitag nochmals mit der Geſfamtſituation
heſchäftigt, mit voller Einmütigkeit die Maßnahmen der Verbands
leitung gutgeheißen und die Fortführung des Kampfes beſchloſſen.
Die Unternehmer haben am 28. Oktober in einer Verſammlung dee
ArbeitgeberSchutzverbandes und der Tiſchler-Zwangsinnung den
vom r gefällten Schiedsſpruch angenommen.Sie haben glei zeitig an den Schlichtungsausſchuß den Antrag ge
ſtellt den gefällten Schiedsſpruch vom Demobilmachungskommiſſar
in Merſeburg für verbindlich erklären zu laſſen. Sie haben auch
alle Urſache dazu, denn der Schiedsſpruch trägt den Unternehmer-
wünſchen in weitgehendſter Weiſe Rechnung. Dieſes Drängen der
Unternehmer beweiſt, daß ſich die Holzarbeiter auf dem rechten
Wege befinden und den Schiedsſpruch gar nicht annehmen konnten,wollten ſie nicht ihre grundſätzlichen Forderungen für die ſie ſeit

Monaten ringgen, völlig preisgeben.
Eine recht traurige Rolle ſpielt bei dieſem Kampfe wieder, wie
immer, der Gewerkverein H.D., der mit ungefähr 40 Mitgliedern
beteiligt iſt. Wenn er ſich ſchon bei Beginn des Kampfes den
Dingen nicht verſchließen konnte, ſo waren die Helden ſchon acht
Tage vor Verkündung des Schiedsſpruches gewillt, bedingungslos
und ohne abzuwarten, was der Schiedsſpruch bringen würde, die
Arbeit aufzunehmen. Nur dem Eingreifen des Bvollmächtigten
des Holzarbeiterverbandes gelang es, ſie davon abzuhalten. Der
Gewerkverein hat auch den Schiedsſpruch angenommen, und ſeine
Mitglieder haben ſich am 24. Oktober bei der Firma Jlſchner ge
ſchloſſen zur Arbeitsaufnahme eingefunden, trotzdem die Unter
nehmer zu erkennen gegeben hatten, daß ſie die paar Gewerkverein-
ler nicht die Arbeit aufnehmen laſſen wollten. Die Unternehmer
haben ſie tatſächlich wieder nach Hauſe geſchickt. Damit haben die
Gewerkvereinler den offenen Verrat an den Holzarbeitern be
gangen; ſie haben ſich ſelbſt zu willigen Knechten des Kapitals, die
fie in den Augen der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ſchon immer
waren, hergabgewürdigt. Die Holzarbeiter wiſſen nun von neuem,
welche Stellung ſie dieſen Leuten gegenüber einzunehmen haben.

In der arbeiterfeindlichen Preſſe verzapfen die Unternehmer die
Weisheit, daß die vom Holzarbeiterverband aufgeſtellte Behauptung,
eine größere Firma hätte den Reichstarif unterſchrieben, nicht den
Tatſachen entſpreche. Der betreffende Firmeninhaber habe auf
Ehrenwort verſichert, daß er nicht unterſchrieben habe, und nur
das unterſchreiben werde, was von den Unternehmern beſchloſſen
wird. Wir wollen den Herren verraten, daß bis zum heutigen Tage
der Reichstarif bereits in 24 Betrieben durch Unterſchrift anerkannt
iſt und weit über 100 Kollegen zu den Bedingungen des Reichstarifs
arbeiten. Einzelne Unternehmer haben in den letzten Tagen ſogar
die Geſchäftsſtelle des Holzarbeiterverbandes ſchriftlich um Zu-
endung des Reichstarifs gebeten, und die Zahl der Streikenden
verringert ſich mit jedem Tage. Die ſcharfmacheriſchen Unter
nehmer mögen nur noch einige Wochen warten, dann werden ſie das
Vergnügen haben, ſich ſelbſt an die Kratzböcke zu ſtellen.

Bezeichnend iſt es aber, daß die Unternehmer ſich durch Ehren-
wort erklären laſſen müſſen, nichts unterſchrieben zu haben. Es
beweiſt dies aufs neue, wo der Terror ausgeübt wird, den ſie bei
jeder Gelegenheit den Arbeitern zum Vorwurf machen. Dieſe
Herren haben ſogar den Verſuch gemacht, diejenigen Unternehmer,
denen es nicht ſo ſehr an ſozialem Verſtändnis mangelte und die
den Vertrag und die darin enthaltenen Forderungen unterſchrift
lich anerkannten zu zwingen, die Unterſchrift reſp. das Bewilligte
zurückzuziehen. Wenn die Unternehmer weiter ſagen, daß die Solz
induſtrie längſt an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt
i werden wir uns in den nächſten Tagen etwas damit be
chäftigen.
Die Holzarbeiter ſtehen nach wie vor zu ihren berechtigten Forde

S.

Menſchenjagden.

Die große Zahl der Arbeitsloſen und Unterſtützungsbedürftigen
reichte für den Moloch Militarismus nicht aus. Er fraß auch die
Arbeiter die beſchäftigt waren und darunter Leute, die ſchon 20
und 25 Jahre in ihren Betrieben tätig und dort ſehr notwendig
waren.

Sie wurden alle nacheinander in die Sklaverei weggeſchlevpt.
Das „dienſtpflichtige Alter“ war bereits bis zum vollendeten ſech
zigſten Lebensjahr hinaufgeſchraubt worden.

Aber weil es bald keine Proletarier mehr gab, kam nun auch
die beſitzende Bürgerſchaft an die Reihe: Kaufleute, Fabrikanten,
Binkdirektoren, Aerzte, Richter uſw.

Die ZivilArbeiterBataillone waren für gewiſſe preußiſche Offi-
ziere das geeignete Mittel, um belgiſche Bürger, die ihnen nicht
angenehm waren, ohne beſonderes Aufſeben unſchädlich zu machen.
Es war keine große Seltenheit, daß ein Offizier den Geliebten oder
Gatten einer ſchönen Belgierin, auf die er ſein Auge geworfen
hatte, in die Sklaverei verſchlevpen liek, um ſeine küſternen
Wünſche leichter erzwingen zu können. Bei Nacht und Nebel wur-
den ſolche Unglückſeligen aus dem Bett geholt und dabin verbracht,
wo ſie langſam aber ſicher ganz elend „verrecken“ konnten.

Als der preußiſche Militarismus im Frühſahr 1918 au ſeiner
letzten großen Offenſive anſetzte und neues ungeheures Menſchen
material verſchlang, erreichte die Deportierung der belgiſchen Bür

ger ihren Höhepunkt. tEs kam die ſchlimmſte Zeit für die männlichen Genter, die im
Alter zwiſchen 15 und 60 Jahren ſtanden. Sie waren vor den
Schergen des „Mörders“ nicht mehr ſicher, der jetzt richtige Men
ſchenjagden veranſtaltete.

Starke Banden von bis an die Zähne bewaffneten Militärpoli
ziſten drangen auf ſeinen Befehl am hellichten Tage in die Kaffee
Bier und Lichtſpielhäuſer und den Zirkus der Stadt ein und
ſchleppten die darin weilenden Bürger im Alter von 15 bis zu 60
Jahren weg. Es wurde keine Rückſicht geübt. Mit brutaler Ge-
walt wurde der Vater von den Kindern, der Gatte von der Frau,
der Verlobte von der Braut weggeriſſen und mit Kolbenſtößen nach
den „FlandrigAnbauten“ beim St. Petersbahnhof verbracht, um
von dort nach den Zivil-Arbeiter-Bataillonen abtransportiert zu
werden.

Auf den Straßen ſah man allüberall dasſelbe ſchreckliche Bild.
Wo ſich ein Mann in dem betreffenden Alter blicken ließ, wurde er
hohnlachend vom Arme ſeiner Liebſten geriſſen!

Bald zeigte ſich kein männlicher Genter mehr auf der Straße.
Es war umſonſt. Nachts fuhren Militärpoliziſten vor den Häuſern
vor, überfielen die Unglücklichen in den Betten und ſchleppten ſie
weg.

In die Dörfer wurden Laſtkraftwagen entſandt, die morgens
vollgevfropft mit neuen Sklaven zurückkamen. Sie waren alle aus
den Betten geriſſen worden!

Weibliche Sklaven.
Jm Sommer 1918 wurde damit begonnen, die Genter Mädchen

und Frauen auf die gleiche Weiſe zu „requirieren“. Mit den Pro
letarierinnew wurde wieder der Anfang gemacht. Es wurde keine
Rückſicht genommen, daß die armen Frauen meiſtens Mutter von
vielen Kindern waren. Sie mußten ihre Wohnung verlgſſen, für
die Deutſchen arbeiten und ihre Kinder der Obhut der Gemeinde
anvertrauen.Die Revolution kam noch zur rechten Zeit, ſonſt hätte der
aehe Militarismus auch noch weibliche Slavenbataillone in

zarſch geſetzt. H. W.

Sie werden mnpf führen, ihnen der Erfolg ſichere

Die Eiſenbahnerbew gung und die Mißſtände bei den
atsbahnen.

Ueber dieſes tag, 26. Ore S r am Sonntag ktober, in einerenbahnerverſammlung im Volkspark
r Bezirksleiter des D. E.V., Kollege Beilſchmidt. Er

g elte in er gen die reaktionäre Knebelung der
rbeiter und den Staatsbahnen. Die undGehaltsverhältniſſe ſtehen überhaupt rig im Einkl mit den

heutigen Verhältniſſen. Trotzdem die Preiſe für Lebens und
Bedarfsartikel von z oche ins Unermeſſene ſtiegen, ſtehen
die Löhne noch auf derſelben Höhe wie im Dezember 1918. it
einer Teuerungszulage verſuchte man die Eiſenbahner über ihre
niedrigen Löhne hinwegzutäuſchen. Erſt in den letzten Wochen
hielt es die Verwaltung für ratſam, dem Drängen der in höchſte
Not geratenen Eiſenbahner durch Zahlung einer durchaus un
genügenden Beſchaffungsbeihilfe Rechnung zu tragen. Der D. E.V.
kann ſich grundſätzlich mit derartigen Maßnahmen nicht einver-
ſtanden erklären, da dieſe Gelder den Eiſenbahnern vorher am
Lohn doppelt und dreifach vorenthalten ſind. Aus dieſem Grunde
muß die ſofortige Durchführung des Lohntarifs gefordert werden
damit endlich auch die Eiſenbahner ein menſchliches Daſein führer
können. Ebenſo muß die Sonntagsarbeit tariflich feſtgelegt wer
den. Nur die unbedingt notwendigen Arbeiten zur Aufrechterhel-
tung des Betriebes dürfen geleiſtet, die Wiedereinführung r
Akkordarbeit auf alle Fälle verhindert werden. Der Referent
dann auf den wirtſ
ein. Nicht Faulheit oder Arbeitsunluſt ließ die Produktion
gehen, ſondern das verknöcherte Sparſyſtem trägt die
daran. Es wurde und wird noch heute, immer an verkehrter Stelle
geſpart. Hätte man das Kupfer und andere Metalle nicht zu
Granaten verarbeiten laſſen, würden unſere Lokomotiven viel
mehr leiſten können. Für dieſe Maßnahmen will man heute die
Arbeiter verantwortlich machen. Daß man von einem 9. November
nichts weiß, beweiſt das täglich frechere Auftreten verſchiedener
reaktionärer Beamter. Ein Bahnmeiſter Steinemann aus Eis-
leben bringt es ſogar fertig, „ſeine“ Arbeiter mit Hottentotten,
Faulenzer uſw. zu titulieren. Jn der Lauſitz verlangte ein ande-
rer Bahnmeiſter gefragt zu werden, wenn die Arbeiter in eine
wirtſchaftliche oder politiſche Organiſation eintreten wollten.
Gegen die freien Gewerkſchaften tritt die Verwaltung meiſt recht
ſchneidig auf. Dagegen gewährt man für Verſammlungen von
der Gegenſeite ſogar Urlaub, Freifahrt und Lohn. Man müßte
auch in Deutſchland zur Zwangsorganiſation ſchreiten wie in
Amerika und anderen Ländern. Aus allen dieſen traurigen Ver-
hältniſſen können uns nur die BVetriebsräte helfen. Für die Ein-
führung dieſer Betriebsräte nach den Jenger Richtlinien müſſen
die Eiſenbahner alle Kräfte einſetzen. Nachdruck können die Eiſen-
bahner ihren Forderungen aber nur durch den Zuſammenſchluß
im D. E.-V. verſchaffen.

Jn der Diskuſſion wurden von mehreren Rednern die Aus-
führungen des Referenten unterſtrichen.. Ein Herr vom Beamten-
bund verſuchte den Verſammelten klarzumachen, daß der Beamten-
bund die Jntereſſen der Beamten vertritt. Sie wollten auch gern
mit den Arbeitern Hand in Hand arbeiten. Zum Streik könnten
ſie ſich nicht ohne weiteres bekennen, weil darunter die Allgemein-
heit leiden würde. Er ging dann auf den Stand der Produktion
ein und verſtieg ſich dabei zu der Behauptung, daß Materialmangel
nicht vorhanden ſei. (Allgemeines Gelächter.) Koll. Beilſchmidt
widerlegte in ſeinem Schlußwort die Ausführungen des Herrn
vom Beamtenbund. Mit einem Aufruf, ſich am 9. November an
der Demonſtration zahlreich zu beteiligen, um der Reaktion zu
zeigen, daß auch die revolutionären Eiſenbahner weiter zu kämpfen
gewillt ſind, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Heute abend 7 Ahr Partei- Verſammlung
im Volkspark.

Oberlehrerin Fran Jrene Diel aus Vonn ſpricht über:
Religion, Kirche, Schule, Sozialismus.

L er
Der Banuausſchuß bewilligte in ſeiner letzten Sitzung für Klingel-,

Kloſett- und elektriſche Anlagen in der Lutherſchule 700 Mk., in der
Torſchule 850 Mt. und für das Reformgymnaſfium 1600 Mk. Für
Straßenausbaukoſten ſüdlich der Artillerieſtraße (Siedlungsgelände
werden 693 950 Mk. gefordert. Dieſer Betrag ſoll durch eine auf-

unehmende Anleihe gedeckt werden. Für Straßenpflaſterungen derrothaer Straße zwiſchen Morl und Brachwitzer Straße werden ge

fordert 100000 Mk. für die Talſtraße (Teilſtrecke) 28200 Mk. für
den Bürgerſteig der weſtlichen Promenade zwiſchen Gr. Steinſtraße
und Schulſtraße 7200 Mk. Ferner wurde der Fluchtlinienänderungfür das Siedlungsgeläche ſüdlich der Artillerieſtraße und der Eck-
verbrechung an der Landsberger Straße-Vichheofſtraße zugeſtimmt.
Auch wurde dem Erwerb des Grundſtücks Kl. Ulrichſtr. 5 und Kanzlei
gaſſe 1/2 in Höhe von 105604 Mk. zugeſtimmt.

Zu den Zuckerſchiebungen wird uns von der Verwaltung des
Allgemeinen Konſumvereins geſchrieben: Gegenüber den falſchen
Darſtellungen, namentlich auswärtiger Zeitungen, über die Be-
teiligung des Allgemeinen Konſumvereins Halle und ſeines Ge
ſchäftsführers an den vorgekommenen Zuckerverſchiebungen in
Köthen laſſen wir nachſtehend den tatſächlichen Verlauf des Vor-
ganges folgen: Am Sonnabend, den 18. Oktober, machte ein
hieſiger Kaufmann dem Verein ein Angebot über zwei Ladungen
Zucker. Der Geſchäftsführer Schulze erteilte hierauf einen
Auftrag auf einen Wagen, nachdem ihm die einwandfreie
Herkunft der Ware zugeſichert worden war. An
Stelle des einen ſind nun am vergangenen Donnerstag mittag
zwei Ladunçgen Zucker dem Verein auf ſein Anſchlußgleis im
Gehöft zugeſtellt und von einem Bahnbeamten unter Bewachung
genommen worden. Vom Vorſtand erging an das Lagerperſonal
die Verfügung, die beiden Ladungen nicht zu entladen; am Abend
wurden ſie wieder von der Bahn aus dem Gehöft hinausrangiert.
Der Geſchäftsführer Schulze wurde hierauf in Haft genommen,
aber bereits am Sonntagmittag wieder entlaſſen. Seine Ein-
behaltung erfolgte, um eine eventuelle Verdunkelung der Ange-
legenheit zu unterbinden. Der Geſchäftsführer Schulze ſelbſt
kannte die Mithelfer des Verkaufes gar nicht und hat den Zucker
lediglich für die Mitglieder des Konſumvereins gekauft. Von der
Abſicht einer Verſchiebung des Zuckers im perſönlichen Jntereſſe
kann deshalb nicht geſprochen werden; ſie wäre ja auch ganz un
möglich in dem Augenblick, in dem die Ware ſich auf dem Gehöft
oder dem Lager des Vereins befindet.

Ansſtelnng von Arbeiten Halliſcher Künſtler Von MitteNovember bis Ende Dezember findet in der Aula und deren Neben-

räumen der Oberrealſchule am Wettinerplatz eine Ausſtellung von
Arbeiten Halliſcher Künſtler ſtatt. Bei der Beſchränktheit der zur
Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten können von dem einzelnen
Künſtler nur wenige Arbeiten ausgeſtellt werden, deren Auswahl
durch den Halliſchen Künſtlerrat erfolgen wird. Künſtler, die ſich an

en

nftlichen Zuſammenbruch der Staalsbaht Da
urück-Schuld V

ſeltenen Fruen Offene Lungentuberkiloſen
wurden zählt, alſo eine außerordentlich hohe Zahl. Unter
ſuchungen des Blutfarbſtoffes fanden in 31 Fällen ſtatt. Die Röntgen
abteilung wurde 244 mal in Anſpruch genommen. Das zeigt, daß die
Wichtigkeit der Röntgenaufnahmen zur Entſcheidung, ob Tuberkuloſe
vorliegt oder nicht, immer mehr anerkannt wird.

Jm hygieniſchen Jnſtitut für anſteckende Krankheiten
wurden im Monat September insgeſamt 2108 Unterſuchungen vor-

enommen, und zwar: wegen Tuberkuloſe 189mal, Typhus 150mal,
ratyphus 19mal, Ruhr 140mal, Diphtherie 947 mal, Gonorrhoe

87 mal, Syphilis 456 mal, ſonſtige Krankheiten 120mal.
Pach dem Gold das Silber. Es wird uns von verſchiedenen

Seiten mitgeteilt, daß hier in Halle Silbergeld geſammelt wird. Es
iſt ein Mann beobachtet worden, der von Haus zu Haus ging und
für 100 Mk. Silbergeld 250 Mk. Papiergeld bot. Dieſes Geld wird
ohne Zweifel nach dem Auslande geſchafft. Nachdem nun von den
Kriegsgewinnlern alles Goldgeld aufgekauft und bereits ins Ausland
verſchoben wurde, ſammeln ſie noch das Silbergeld. All denen, die
noch im Beſitze von Silbermünzen ſind, kann nur dringend geraten
v/erden, den iebern nicht noch durch den Verkauf ihrer Münzen
Vorſchub zu leiſten.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, gelangt Mozarts Oper Die
277 zur Aufführung. Jnfolge Erkrankung von Adalbert

riwatmuß iſt die für Freitag angeſetzte Vorſtellung Die Rutſchbahn
abgeſetzt worden, dafür wird Strindbergs Komödie Kameraden wieder-
holt. Sonnabend geht die Oper Troubadour in Szene. Sonntag
nachmittag 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
Martha. Sonntag abend 7 Uhr Das Dorf ohne Glocke. Montag
Die Hugenotten. Die Eröffnungsveranſtaltung für den Zyklus

s Drama der Jngend in Deutſchland findet am 2. November,
vormittags 11 Uhr im Stadttheater ſtatt. Nach einem einleitenden

zortrag des Privatdozenten Dr. Wolfgang Liepe über Sturm und
Drang gelangt die erſte Szene aus F. M. Klingners Trauerſpiel
Das leidende Weib mit Jrma Grawi, Alfred Volke, Georg Lippert,
Otto Tiedemann und Theo Schmaus zur Aufführung. Danach Pro-
metheus, dramatiſches Fragment von Goethe in 2 Akten. Prometheus:
Joſeph Krahös; Jupiter: Hermann Wedding; Epimetheus: AlfredVolke; Merkur: Georg Ottmay; Minerva: Helene Senken; Pandora:
Jrma Grawi. Spopielleitung: Dr. Edgar Groß

Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag, den 2. November,
abends 7, Uhr, das Luſtſpiel Renaiſſance von Schönthan und Koppel-
Ellfeld zur Aufführung.

Steigende Proſite. Der Kampf in der Berliner Metallinduſtrie
hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß das Unternehmertum trotz der
von allen Seiten anerkannten teuern und täglich noch teurer werden-
den Lebenshaltung ſyſtematiſch auf einen Abbau der Löhne hinarbeitet.
Auch der Holzarbeiterſtreik in Halle zeigt dieſe Tendenz. Jmmer
wieder ertönt das alte Klagelied, daß durch die hohen Löhne der
Betrieb riiniert würde. Wie ſich nun der Profit der Aktionäre bei
dieſem „Zugrundegehen“ der Betriebe ſteigert, zeigt recht draſtiſch
folgende Meldung in der Kapitaliſtenpreſſe, auf die ein eifriger Leſer
beſonders aufmerkſam macht:

„Die General- Verſammlung der Ammendorfer Papier-
fabrik in Radewell genehmigte den Antrag eines Aktionärs
zu dem Vorſchlage des Aufſichtsrates, die Dividende mit 40
vierzig Prozent zu bemeſſen, eine Sondervergütung von 200 Mk.
pro Aktie (das ſind weitere 20 Prozent) auszuſchütten. Die hierzu
nötigen Mittel in Höhe von 200000 Mk. ſollen dem Vortrag ent-
nommen werden.
Jm Vorjahre kamen „nur“ 36 Prozent Dividende und ein 50 pro-

zentiger Bon, letzterer in Kriegsanleihe, zur Ausſchüttung. Jn den
Jahren von 1910 bis 1917 rückwärts wurden bei der Geſellſchaft
Dividenden von 36, 26, 17, 30, 50, 28, und 22 Prozent ausgeſchüttet.
Jſt es da zu verwundern, wenn auch die von den Zeitungen zu zahlen-
den Papierpreiſe eine dauernde Steigung erfahren Wir ſind neu-
gierig darauf, wie in Zukunft die BVilanzen ausſehen werden, wenn
ſie beſtimmungt gemäß den Betriebsräten vorzulegen ſind.

Die Feuerwehr wurde zur Beſeitigung eines Balkenbrandes
nach der Breiteſtraße gerufen. Nach anderthalbſtündiger Tätigkeit
der Wehr war die Gefahr beſeitigt.

Frygriffene Schaufenſterdiebe Bei der Firma Huth Cie., inder Brüderſtraße, wurde in der verfloſſenen Nacht eine Schaufenſter
ſcheibe eingeſchlagen. Einem Oberwächter der Wach- und Schließ-
geſellſchaft gelang es bei der Verfolgung der Täter eine Frauens-perſon, die an her Ecke „Schmiere geſtanden hatte, feſtzunehmen.

Waren konnten nicht entwendet werden.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Mitglieder-

verſammlung am Sonnabend, den 1. November, abends 8 Uhr, in
der Aula des Stadtgymnaſiums. Es ſtehen ſehr wichtige Gegen
ſtände zur Beratung.

Beths Bunte Bühne wartet am 1. November mit einem
neuen Kabarett-Spielplan auf. Eine ganze Reihe erſtklaſſiger
Künſtler und Künſtlerinnen ſind zum November- Spielplan ver-
einigt.Jvo Puhonnys Künſtler-Marionettentheater
iſt für mehrere Gaſtſpiele von der Konzert Direktion Siegfried
Kummerehl verpflichtet worden. Die Gaſtſpiele finden im Mozart
faal ſtatt, und zwar täglich nachmittags 4 und abends 8 Uhr.
Die Nachmittagsvorſtellungen ſind als Kindervorſtellungen gedacht.
Die Premiere iſt am Donnerstag, den 6. November. Vorbeſtellungen
auf Karten nimmt H. Hothan entgegen.

Großßkugel. Eine öffentliche Verſammlung beſchäftigte ſich
nach langer Friſt wieder einmal mit der Stellung der Arbeiterſchaft
zu den volitiſchen Fragen. Leider war die Verſammlung nicht ſo
gut beſucht, als es des zu behandelnden Gegenſtandes wegen n
geweſen wäre. Jn eingehender Weiſe beſprach Genoſſe Hildebran
die Verhältniſſe, die ſich nach der Revolution entwickelt haben. Ein
gehend behandeite der Redner den Weg, der zum Ziele führen ſoll,
und degründete unſere Forderung, Diktatur des Proletariats. Von
Verſammlungsteilnehmern wurde der Wunſch geäußert, im Laufe des
Winters des öfteren derartige aufklärende Vorträge folgen zu laſſen,
was vom Redner zugeſagt wurde.

Verſammlungsbericht.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. In der am 24. Oktober in

Wilsdorfs Geſellſchaftshaus abgehaltenen Mitgliederverſamm-
lung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer
und Kriegshinterbliebenen hielt der erſte Vorſitzende einen Vor
trag über das jetzige Wilit rwerſorgungeweten unter beſonderer
Berückſichtigung der durch die neuen Beſtimmungen über das
Rechtsmittelverfahren im Militärverſorgungsweſen gegebenen
Einſpruchsmöglechkeiten bei den Militärverſorgungs-Gerichten.
Er legte den Unterſchied zwiſchen bloßer Dienſtbeſchädigung und
Kriegsdienſtbeſchädigung und zwiſchen teilweiſer und völliger Er-
werbsunſähigkeit und den entſprechenden Rentenunterſchied dar.
In der Debatte wurde bemängelt, daß bei dem Militärverſor-
ungs-Gericht in Merſeburg noch kein Halliſcher Kamerad als
eiſitzer hinzugezogen worden wäre. Der Vorſtand erſtattete

dann noch Bericht über die ſtattgehabten Verhandlungen mit der
Leitung des Wohnungsamtes, wegen der Vermietung von Woh-
nungen an Kriegsbeſchädigte in den ſtädtiſchen Neubauten auf

der Ausſtellung beteiligen wöllen, werden vom Magiſtrat aufgefordert, dem Roßplatz und bei der Oberpoſtdirektion wegen der Frage der
ihre Arbeiten vom 10. bis 12. November in der Zeit von 10--3 Uhr

in den Ausſtellungsräumen der Oberralſchule gegen Emvfangsſchein èten für die Wohnungsneubauten auf dem Roßplatz eingeräumtabzugeben. Für jede Arbeit ſind die Bezeichnung des Gegenſtandes,
der Name des Künſtlers und der Verkanfspreis anzugeben. Von dem
Verkaufspreis ſind 10 Prozent an die Ansſtellungsleitung abzugeben.
Die vom Künſtlerrat nicht. zur Ausſtellung zugelaſſenen Arbeiten
fönnen am 15. November in der gleichen Zeit dortſelbſt wieder ob
geholt werven.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtr. 1 (geöffnet
täglich von 3--4 Uhr mit Ausnahme von Sonnabend) zählte im Monat
September 1500 Beſuche. Heilſtättenkuren und Ueberweiſungen von
Kindern in Ferienheime, Kliniken und Erholungsheime ſowie ins Aus-
(and wurden in vielen Fällen durchgeführt. Vermittlungen von Nah-
rungsmittelzuſätzen konnten wegen der großen Milchknappheit in ver

Entlaſſung von Kriegerwitwen bei denhieſigen Poſtbehörden. Der
Ortsgruppe ſoll ein Einfluß auf die Auswahl der Kriegsbeſchädig-

werden. Ebenſo ſollen die Poſtämter von der Oberpoſtdirektion
angewieſen werden, vor der Entlaſſung von Kriegerwitwen erſt
die Organiſation der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebe-
nen, der die Kriegerwitwen angeſchloſſen ſind, zu hören. Die
Vorbereitungen für die Beſtellung der Militärrenten durch den
Geldbriefträger in das Haus der Rentenempfänger ſollen dieſer
Tage beendet ſein, ſo daß die auf Antrag des betreffenden Renten
empfängers gewünſchte Hausbeſtellung der Rente von Ende näch-
ſten Monats ab geſchehen können.

Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Volkspark, eir a 27.
6 orgen Freitag, abends 6 Vhbr

r. öffentl. gall.
5563 Die Geschäftsieitung.

An TTT7c DDTBratwurst re
5551 Anſung tAglich nen. 8 Vor
Aecor. Experimentaul-bsvchologe
und das Weltstadt Programm.
Dckomicche Powve: Seines Vater Scawiegervater.

freſtag nachm. 3 Dur Fäamlllen Vorztehung.

Kivine BinBey Bunte Bühne

Ab morgen Freitag
S tn wonderdarer Grofstagt-Kabaret- Spielen

Unter anderem: Erich Graupner,
Dentsehlands jüngster Bass Baritonist.
Benchte Sie morgiges Iuserat.

Achtung!
Reſtaurant Gumbrinus“, Wert
Sonntag, den 2. November, nachmittags 3 Uhr
Großes Kaninchen Anslegeln.

e5 i ſe kommen nur erſtkräftige i ziſche Rieſen

mmler uſw. in Betrach
Gröbers und Umgegend

Sonnabend, f. Novbr. abends 8 Uhr,
im Bahnhofsrestaurant (Paatz):

Aer Volksberſummlung.

W Tagesordnung:Das Rüteſhſtem und die Arbeiterſchuft.
Redner: Genoſſe Franz Peters, Halle.

Freie Ausſprache.
n und Männer, namentlich die Bergarbeiter

D

DZDZZDZ
5557

Freie Ausſprache.
Fraus

werden erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

5561 e Kinberufer.
Augen Metllaheten-Serdant

Verwaltungssteno Voreähurg.
Sonntag, den 2. November, vormittags 10 Uhr,

im Lotal Thüringer Hof:

Altelleder-Versammlune.
Tagesordnung:

Tericht von der 14. Generalverſammlung in
Stuttg art, Ber ichterſt atter Koll. Hennig

2. Abrechnung vom 3. Quartal 19193 Stenn nanahme zur techniſchen Rothilfe.

4. Verſchiedenes
Kollegen und Kolleginnen, in Anbetracht der wich

tigen Tagesokdnung und der Beſchlüſſe der General
verſammlung iſt pünktliches u. zahlreiches Erſcheinen
notwendig. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

*3463 Die Ortsverwaltung.

denen kann l kurnlh

sowie

Schafwelle, Lumpen,
Sisen und Metalle,
rahlen wir die höchsten Preise.

Albert Bode jJun.,
Gr. Klausstr. 22. Tel. 2216.

FirFeinschmeckerl
Jch führe nur echten

Nordhäuser Kautahak.,
Jeder Priemer weiß das, viele Anerkennungen,

viele Nachbeſtelungen.
Auch für Wiederverkäufer! 5529

K. Gim p el Aite Promenade S,im Reichshofgebäude.

Artyturig?
Kaufe alte und zerbrochene, künſtliche

Zülgerr n. Gehifſe
Sand zahle für jeden Zahn mit Platinſtiften

von Mk. 2. an.BVlatin-Plattenzähne Stück bis Mk. 16,
Blatin- und Holzbrandſtifte bis M. 50. S

bis Mk. vO0, pro Gramm
Nur einen Tag! Streng ree
Tinkauf Andet in Halle Freitag, den 31. Oktober,

nur von 9 Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm.,

151
a

im Hotel Kaiſerhof, Reilſtr. 132, ſtatt. J. Weitz.

e

Trauerhüte

5416

Samt, Jl Füz, Zylinäer

ausserst preiswert.
Besichtigeng ohne Lau-

rwang erbeten.

Dmardeitung jeder Art.

dte auf neueste Formen.

Herrenböte werden umgepresst.

Schnellste Lieferung.

Leipriger St
Verseburger Htragze 161

r. Zweiggeschäft der Stroh- und S
Filzhutfabrik Franz Zenk.

inhaber:

Albrecht Suter.,

Fernsprecher 4613.

Der

WMarkenfreie 5496

Kelzen
friſch eingetroffen.

H. Bartl
rn on he

Linderhüte

Ecke Post Kogſlodeſu
strasse S BettvermieV

geru nie
Raſche 2.79 Mark, zur Kur
gusreichend, in Apotheken und
Drogerien zu daben. Wo nicht
er Aittich, ſchreibe man an
Woonharm, Hannever 46.
22

S

Flegante s434

III
III

nus prima Leder
in grogser Augwahl
asserst preiswert.

H. Krasemann,
vor Schmeerstr. i9.

S

4

C

Vom 1. November san haölfe ich

Dienstags und Freitags
von 6--7 Uhr abends

Sprechstunde.
Dafür fällt an diesen Tagen die Sprechzeit von 3--4 aus.

Dr.Moegdeburger Strasse 71 (Ecke MeſſerKarl Nesse,
5544 J

Leipziger Bazar.
Keiner werten Kanäsehaft die argobeno Mitteileng, dass ieb mein
Kurzwaren Geschäft garanteriewaren

im gegenüberliegenden Grundstück

r Lelpziger Strasse 17
unter obiger Virma wieder eröffnet habe. Iehb danke für das
mir bisher entgegengebrachte Vertrauen und bitte um ſerneres

W

Itermann Sauervrunn,
Leipziger Strosso 17.

gesehätstes Wohlwollen, *8459

n Telephon er

Mord.
1000 Mark (Eintauſend Mark) Belobnung!

Am 18. Oktober 1919, vormittags 11 Uhr, iſt am Wehr der Pregelmühle
bei Alsleben an der Saale die Leiche eines unbekannten etwa 30 Jahre alten
Mannes von kräftigem Körperbau, etwa 1.60 m groß und mit reichlichem
1 em langem, ſchwarzem Haupthaar, gefunden worden. Ueber dem rechten
Augenhöhlenrand fand ſich eine 2, em lange und h em klaffende Haut
durchtrennung mit ſcharfen Rändern, offenbar von einem Meſſerſtich herrührend.
An der rechten Wange war ebenfalls eine linſengroße, rundliche, tieſe Stich-
verletzung vorhanden, welche die Halsſchlagader verletzt und den Tod verurſacht
hat. Rach dem Ergebniſſe der Leichenöffuung iſt der Unbekannte mehrere Tage
vor dem 18. Oktober 1919 als Leiche in die Saale geworfen worden. Bekleidet
war die Leiche mit einem ſchwarzen Jackett, Pelzlederweſte, dunkelgeftreifter
Hoſe, grauen Wollſtrümpfen mit Strumpfhaltern aus Gummi mit Strippe
und Schnalle, Trikothemd,
Umlegekragen und ſchwarzem Schlips mit dünnen, weißen Streifen.
kleinen Finger der rechten Hand fand ſich ein goldener Ring wit rotem Stein.

ſchwarz geſticktem, geknotetem Halstuch, weißem

Am

Die bei der Leiche gefundenen Kleidungsſtücke und der Ring werden auf
Zimmer 21 der Staatsanwaltſchaft in Halle a. d. S., Poſtſtraße 16, Erd
geſchoß, aufbewahrt.

Sachdienliche Bekundungen über die Perſönlichkeit des Getöteten oder des
Täters nimmt die S taatsanwaltſchaft in Halle a. d. S
Polizeiperwaltung und jede Gendarmerieſtation entgegen.

zu 4 J. 751/19, jede

Der Regierungspräſident in Merſeburg hat für die Ergreifung des Täters
eine Belohnung von 10600 Mark aysgeſetzt, deren Verteilung
des Nechtsweges erfolgt.

Halle a. d. S., den W. Oktober 1816.

unter Anſchluß

3836

Der Erſte Stagtsenwalt.

h

Fanin 1. à Sonten fele,
Roschaar l. Wolle kauft

zu höchſten Preiſen

Pelz u.
Rannisehestr. 1. Tel. 1667.

Kaufe feden Poſten
Haerfelle St 350

Kaninch., u 3.00

Uegen 80.00
Schaf 90 b
Alle anderen Sorten

höchſte Preiſe.
Er. Halle Felſhandlg,

Hele (S.), Broeltest. 6.

49 SFrauen l. machen

aller Stände, welche ges und
u. schön werden u. bleiben
wollen, belieben Adresse
eu senden unter „Leben
und Gesundheit s Berlin
S W. 18, postlagernd. *3450

Die wirklich guten
Taschenlamp.-
Dauer Batterien

ſind wieder ſtets friſch
u. Stück r zu 25
gtt größ. h
Vor ügspreis. 5497

M. Bart
Bonbongeſchäft,

Gr. Steinſtraße
Ecke Wargaretenſtr.

(Eckladen).

Fharetten
aretten (100 engl.beſte arke u. 100 deutſche,

reiner Tabak ohne Mund-
ſtück) für 50 Mk. ver-
endet portofrei an Ver-
raucher, da Ausverkauf

beſchloffſen. *3486
Gtto Soldschmidt,

Unterwiederstedt,
beſt Sandersleben.

4 Dauerhnaſte

Handkoffer
in prima Leder

und 5486
jeder Ausführung

H. Krasemann,
Der nur

(Sehmeoerstr. 13.

Emptehlen
rmur Anschaſaung

M nächien Ädgeden der

Sowjet-Hacht.

Preis I. Mk. Porto s Pfg.
Leo N. TFroteky,

Derkries u. le internationale

Preis 1.50 Mk. Porto 10 Ptg
H. Berliner,

Der Bolschewistlsche Staat.

Die Gestaltung der raggsi-
sehen Sowjet-Republik.

Preis 1.80 k. Porto 8 Pf.
Preise 0.50 Mk. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen duroh die
Volks Burhüandlung

Harr 142 44.

Kohlen-
z kiepen

ſind eingetroffen.

Th. LUhr,
Leipzigerſtraße

III
zu verkaufen. 5353Burgſtr. 34. Fabrikaeh.

Spiralbohrer geg. Keo ſe
ſ. e. Jos. Sehaefer,

ödtienen Verfahrens

vorzüqlicher
ee-Ersatz u. Tee Zusat

Arbeitsmarkt

Eiſenformer
C bei hohem Lohn für dauernd zum ſofortigen dttſpäteren Eintritt geſucht. sThüringer Eiſengießerei

für Automobil-Zylinderguß
Go., Apolda.

Suho, Paletot- und

UIster-Schneltder
für Ig Konfektlon be höchsten Ihnen

nd dauernder Beschäftigung gemot.
Meldungen hler, Hotel Geldene Kugel Zim. 21,

und beire Portier, von heute, 5--6 Uhr naohm.,
on morgen, Frehag, von 10--12 Uhr vorm.

Frdarbeſter
können sich melden auf den Baustellen
am Rannischenplatr u. Birkhahn-
wegunterführung,.

e Krause Plaskowy.
Ledin. Geſchirrführer Erdarheiter

ofort le rttendo
auf der Foge Reide-

J. Staude,Halle. Teichſtraße 8.
burg ſt längere Beſchg de rig geſucht.

R

Höchſten Ver in n.
r7 Verk. ganMuſt. e a e rP. Seiſert, ws v eHalle, Zietenſtraße 5

zu haben
kKar bi n Torstr. 21.

Bornscheins
Hak'oren Kaffee Surrogat.
Allgem. bellebt, vorzügl. I. Geschmack.

Wer propt loht.
1 Pfund 1,16 Mk. 50Otto Bornschein, III

Wer le d ſgeäſtrerten
in feden Quanten ab Friedrichſtr. 52, l. rechts.

Jaschenſampen-hafferſen,

ſtets friſch, empfiehlt [5546
Otto Selkd, eree s

ſtraße 5.

So neneReue et Auender

Preis 80 r 20 Pf.
un Wimder

Preis 2. x 20Pf.
Zu beziehen durch alle

Vulcan in u.VSolksbuchhand lung
Halle a. d Harz 42
*8470 2 Militärdecken,
möglichſt neue, zu kaufen
gefücht. Wilhelmſtr. 21 II.

Holzardelter-Verdant,

Zahlſtelle Halle (S.).

Nachruf.
Am 27. Oktober ver

h unſer Mitglied,
Tiſchlerformen fen.

e (S.), 5562eiimfelderſtr. 12
Ehre ſeinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.

Schmerzliche Erinnerung

um Todesta unferes innigſtgeliebten,4 herzensguten Sohnes und Bru des

Gefr. Ernst Müller,
gefallen am 30. Oktober iois

Ein Jahr verſchwand in Trauer u. in Tranen,
Die wir um dich, du Teurer, oft geweint.
Und wenn wir uns nach dir noch ſo ſehnen, J
Der Plazt bleibt leer, der uns in Liebe ar

vereinDein liebes Herz mußt früh erkalten,Dein Blut gabſt du für einen Schurtkenfſtreich.
Ach, lieber Ernſt, du uns doch erhalten,

z Vaterland war uns ſo gleich.t wollen dein in Liebe ſtets ged

is man uns einſt, wie dich, wir
kenſelbſt

verſenken.
Bewidmet von deinen dich nie vergeſſenden

Eltern und Geſchwiſtern. 3466
Radewell, den 30. Oktober 1919.

käme Friedrich MUler.
lter Markt 11.
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